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1. Vorwort 

„Das Pferd ist dein Spiegel. Es schmeichelt dir nie. Es spiegelt dein 

Temperament. Es spiegelt auch deine Schwankungen. Ärgere dich nie über dein 

Pferd, du könntest dich ebensowohl über deinen Spiegel ärgern.“ 

 

                 RUDOLG G. BINDING (1927, S 27): Reitvorschrift für eine Geliebte  

 

Mit diesen Worten vom deutschen Schriftsteller Rudolf G. Binding (1927) möchte ich meine 

Arbeit einleiten. Die tiergestützte Therapie und tiergestützte Fördermaßnahmen, die im 

Zeitraum dieses poetischen Absatzes noch kaum bis gar keine Bedeutung hatte, erobert heute 

zusehends mehr ein weites Feld in der sozialen, medizinischen und pädagogischen Arbeits- und 

Freizeitwelt. Immer mehr Bereiche sind inzwischen wissenschaftlich erforscht und erfahren 

einen größeren Rahmen von Anerkennung in diesen Fachgebieten.  

Die tiergestützte Arbeit als Werkzeug in Beratung, Therapie, Coaching, Begleitung, 

Stabilisierung und ebenso in medizinischen Genesungsbereichen wird vermehrt genützt und 

verschiedenste Ausbildungen werden in dieser Richtung angeboten. Ich freue mich, an einer 

der anerkannten akademischen Ausbildungen teilzunehmen und dieses Instrument ebenso in 

meiner Arbeit verwenden zu können.  



9 
 

1.2 Danksagung  

Es gibt mehrere Personen, denen es Dank zu sagen gilt. Allen vorweg meiner Mutter. Sie hat 

mich immer bei allen meinen Ideen, Visionen und meinen Ausbildungen unterstützt. Sie hat 

mir den Rücken freigehalten, mir Mut zugesprochen und mich auch durch ihr Vorleben und 

ihre Art das Leben zu meistert stets motiviert. Außerdem hat sie mir immer vermittelt, dass es 

nie zu spät ist etwas dazuzulernen.  

Dank gilt auch meinen beiden Kinder, die mich in meinen späten Ambitionen die Uni zu 

besuchen und trotz ihrem eigenen Studentenleben die ganze Zeit über unterstützt haben und mir 

das Zutrauen zugesprochen haben, diesen Unilehrgang trotz meines fortgeschrittenen Alters 

noch zu beginnen. Einerseits meiner Tochter, mit der ich vor fast 20 Jahren begonnen habe den 

Pferden einen wichtigen Stellenwert unseres Lebens zu geben. Sie war es auch, die mir die 

Anmeldung zum Unilehrgang schmackhaft gemacht und die mich an all den Wochenenden zu 

Hause vertreten hat. Ebenso konnte ich durch ihre Studien in den Bereichen Biologie/Zoologie 

sowie Pferdewissenschaften viel durch ihr Lernen und ihre Begeisterung mit erlernen.  

Andererseits danke auch meinem Sohn, der mich bei  all meinem Tun stets motiviert hat und 

bei dem ich zahlreiche Studienwochenenden in seiner Studentenwohnung wohlwollende 

Unterkunft fand und schöne gemeinsame Abende verbringen konnte. Ich bin sehr dankbar für 

die unzähligen schönen Stunden, die ich gemeinsam mit den Pferden, Tieren und den Menschen 

erlebt haben. 

Weiters gilt mein Dank Frau Mag. Claudia Lenger, in der ich eine wundervolle Arbeitskollegin 

und Freundin gefunden habe. Ihr Herangehen an die Materie Mensch-Tier, ihre Professionalität 

sowie ihr liebenswertes Wesen, hat mich stets motiviert und inspiriert.  

Auch meiner Firma und den KollegInnen danke ich für die zeitlichen Ressourcen und die 

mentale Unterstützung. Dem AMS Oberwart und dem WIFI Süd Oberwart danke ich für die 

Möglichkeit der Durchführung des Projektes I-BO, auf dessen Grundlage diese Arbeit beruht.  

Herzlichen Dank an alle UnterstützerInnen! 

 



10 
 

2. Abstract 

Die Arbeit untersucht die Auswirkungen von tiergestütztem Coaching mit Pferden für 

Menschen mit psychischen Einschränkungen mit dem Co-Trainer Pferd auf das emotionale 

Wohlbefinden, den Selbstwert und die Motivation, anhand eines leitfadengestützten Interviews 

von TeilnehmerInnen eines Projektes. Nach einem theoretischen und wissenschaftlichen Teil, 

der Einblicke in die Wirkungsweise von Tieren, insbesondere Pferden, auf die Emotionen von 

Menschen geben soll, sowie einer Beleuchtung der häufigsten psychischen Erkrankungen und 

bisher bekannte Wirkungen von Pferdgestütztem Coaching wird das Projekt vorgestellt, aus 

dem die TeilnehmerInnen zum Interview gebeten wurden.   Anhand der Auswertungen wurden 

die Ergebnisse im Schlusswort aufgearbeitet und in einen wissenschaftlichen Zusammenhang 

gebracht.  

2.1. Persönliche Motivation zur Themenwahl 

Als Tochter eines Tierarztes hatte ich schon von Kindesbeinen an viel Kontakt zu 

verschiedenen Tierarten. Gemeinsam mit meinem Vater durfte ich bei Behandlungen, 

Besamungen, Geburten, Operationen und sonstigen verletzungsbedingten Einsätzen dabei sein 

und auch mithelfen. Meine Liebe zu Pferden entstand im Kindesalter. In meiner Kinder- und 

Jugendzeit hatte ich die Möglichkeit in diversen Reitschulen in der Umgebung reiten zu lernen 

und wunderbare Stunden mit meinem eigenen Pferd zu erleben.  

Nach verschiedenen beruflichen Stationen begann ich mit 30 Jahren eine Ausbildung als Coach 

bei der International Coaching & Supervision Association (ISCA) und stieg danach als 

Trainerin und Lehrlingsausbilderin für Menschen im Alter von 15 bis 24 Jahren im Wifi Süd in 

Oberwart ein. Ebenso konnte ich in der Erwachsenenbildung  in den Bereichen 

Kommunikation, Integration und Bewerbungstraining tätig werden.  Besonders aber war die 

Arbeit im Jugendbereich mit guten LehrmeisterInnen und KollegInnen und vielen 

Möglichkeiten freier Arbeit gepflastert, die mir ein Reichtum an neuen und wertvollen 

Erfahrungen beschert haben. 

Wir hatten immer einen Familienhund, auch im Erwachsenenalter waren Tiere in meiner 

eigenen Familie immer präsent. Nachdem ich eine reitbegeisterte Tochter habe, erwarben wir 



11 
 

vor mehr als 15 Jahren zwei Pferde. Ich beschloss nach Aufenthalt in einigen Reitschulen und 

Einstellbetrieben, sie selbst zu versorgen und pachtete eine kleine Anlage neben meinem Haus. 

Dazu kamen allmählich zwei Ponys, ein Pferd zur Matura meiner Tochter, ein paar Hühner 

wegen der guten Eier, ein paar Enten weil sie so süß waren, ein paar Kaninchen und 

schlussendlich zum Muttertag auch noch Meerschweinchen von meiner Tochter. Die kleine 

Ranch wurde sukzessive ausgebaut und wuchs zu einem kleinen Domizil für uns und die Tiere. 

Meine Tochter studierte zwei Jahre Pferdewissenschaften, im Hauptfach Biologie mit 

Schwerpunkt Zoologie und brachte immer mehr Inputs in Bezug auf artgerechte Haltung und 

sanfte Trainingsmethoden ein. Auch ich beschäftigte mich zusehends mit verschiedenen 

Ausbildungs- und Trainingsmöglichkeiten, der richtigen Fütterung, artgerechter Haltung oder 

Sozialisation und entwickelte immer mehr Freude an den gemeinsamen Erlebnissen, der Arbeit, 

den Möglichkeiten und der Entwicklung gemeinsam mit den Pferden und den anderen Tieren 

der kleinen Ranch.  

Dann absolvierte ich mit meiner Tochter gemeinsam einen Zertifikatslehrgang beim 

Landwirtschaftlichen Institut in Oberösterreich zur „Reitpädagogischen Betreuerin“ nach 

Dellmóur. Der Lehrgang motivierte uns, die Pforten der bisher nur uns und den Tieren 

zugänglichen Ranch zu öffnen und in diesem Sommer die ersten „Erlebniswochen“ für Kinder 

anzubieten.  

Und erstmals konnte ich in diesen Wochen erkennen welches Potential sich bei der 

gemeinsamen Arbeit mit Tieren entfaltet. Ich beobachtete wie die Kinder sich neben den Tieren 

öffnen, sich entwickeln, lernen und beobachten. Mit welcher einfachen Zugänglichkeit Tiere 

das Vertrauen von Menschen gewinnen und wieviel sich die Kinder und auch teils die Eltern 

hier mitnehmen konnten. So stieg mein Interesse an der Arbeit mit Menschen und Tieren immer 

mehr und mein eigenes Hinterfragen der vielfältigen Wirkungsweise von Tieren begann. 

2.2. Wissenschaftliche Relevanz 

Da das tiergestützte Coaching ein noch relativer neuer Ansatz in der 

persönlichkeitsentwickelnden Arbeit mit Menschen ist, gibt es hierüber noch relativ wenige 

Studien. Die Anzahl kontrollierter, methodisch einwandfreier Wirksamkeitsstudien von 

Tiergestützter Therapie mit ausreichenden Fallzahlen ist noch sehr überschaubar. VIDRINE et 
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al. (2001); GOMOLLA, (2009) aus OPGEN-RHEIN (2011): Pferdgestützte Therapie bei 

psychischen Erkrankungen 

Es existiert eine Vielzahl von Einzelberichten und Dissertationen sowie auch kleinere 

Untersuchungen, die Effekte, wie zum Beispiel emotionale Befindlichkeit bei Gesunden 

belegen, jedoch nur wenige quantitativ, angelegte Gruppenstudien. Für den Bereich der 

allgemeinen tiergestützten Therapie existiert eine Meta-Analyse, die insgesamt 49 sehr 

heterogene Studien umfasst und Effekte auf Symptome des Autismus Spektrums, auf 

Verhaltensstörungen und auf emotionales Wohlbefinden beschreibt. NIMMER u. LUNDAHL 

(2007) in OPGEN-RHEIN (2011): Pferdgestützte Therapie bei psychischen Erkrankungen 

Ebenso bringt das Werk GREIFFENHAGEN/BRUCK-WERNER (2009) die positive Wirkung 

von tiergestützter Arbeit ein: 

 „…Sie mobilisieren und stärken unsere körperlichen, seelisch-geistigen und sozialen 

Kräfte…“ GREIFFENHAGEN/BRUCK-WERNER  (2009, S49) Tiere als Therapie, Neue 

Wege in Erziehung und Heilung 

Olbrich und Otterstedt beschreiben den heilenden Prozess mittels tiergestützter Interventionen 

durch die Aktivierung des „inneren Heilers“ der PatientInnen selbst:  

„Wenn wir von einem entstehenden heilenden Prozess in der Interaktion, im Miteinander 

zwischen Mensch und Tier sprechen wollen, so ist hier nicht gemeint, dass alleine eine 

Begegnung zwischen Mensch und Tier eine Krankheit heilen, den Menschen von einem Leiden 

erlösen kann. Ein heilender Prozess ist hier im Rahmen einer ganzheitlichen Entwicklung 

gemeint. Die durch die Begegnung mit dem Tier herbeigeführten Impulse beeinflussen unsere 

körperlichen, seelischen,  geistigen und sozialen Kräfte.“ OTTERSTEDT (2003) u. OLBRICH 

(2009, S 61): Menschen brauchen Tiere 

„Menschen werden im Umgang mit Tieren körperlich, geistig, seelisch und kommunikativ 

gefordert. Sie erleben dabei aktiv ihre physischen, psychischen, mentalen und sozialen 

Fähigkeiten. Der Tierkontakt regt dazu an, Erfahrungen, Erinnerungen, Gedanken und Gefühle 

im Gespräch mit anderen Menschen auszutauschen und führt so auch zu einer sozialen 

Kontaktaufnahme.“ OTTERSTEDT (2006, S14 ): Tiere als therapeutische Begleiter 
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2.3. Forschungsfrage 

Durch die langjährige Zusammenarbeit mit dem AMS Oberwart entstand ein Projekt, dass am 

Wifi Süd durchgeführt wurde. Die „I-BO – Orientierung von Menschen mit psychischen, 

geisteigen und physischen Einschränkung“ bot Orientierung, Beratung und Unterstützung für 

Menschen , die vor dem beruflichen Wiedereinstieg, einer Umschulung oder einem beruflichen 

Neustart standen und beinhaltete einen tiergestützten Coachingteil.  

Die Inhalte dieser Arbeit beruhen auf den Erhebungen innerhalb dieses Projekts, das in den 

letzten 4 Jahren sehr erfolgreich gelaufen ist. Mit Frau Mag. Lenger konnte im tiergestützten 

Bereich eine sehr kompetente und wertvolle Partnerin gefunden werden, die inhaltlich, wie in 

Bezug auf ihre persönliche Einstellung mit den Themen des Projekts perfekt harmonierte. Es 

wurden gesamt über 40 Menschen in diesem Projekt begleiten. Der zielorientierte Erfolg der I-

BO ist nach Aussagen aus den Interviews stark auf die Inhalte und Erfahrungen aus der 

tiergestützten Arbeit zurückzuführen.  

Die Problemstellungen bei der TeilnehmerInnengruppe erstrecken sich, neben der oft 

diagnostisch festgelegten psychischen Erkrankung, in weitere Felder. Durch die Erkrankungen 

ergibt sich oft der Verlust der Arbeit und lange Arbeitslosigkeit, daraus resultiert Rückzug und 

soziale Vereinsamung, Resignation und Selbstwertverlust gehen mit einher. Die Medikationen 

sind ebenso eine hohe Belastung, die oft dazu führen, dass die Menschen ihre Energie verlieren 

und ohne Hilfe kaum mehr in der Lage sind sich selbst zu motivieren. Antriebslosigkeit der 

Erkrankten, ihre Freud- und Lustlosigkeit und auch Störungen in ihrer Kontaktfähigkeit stellen 

auch relevante Problemfelder dar. OPGEN-RHEIN (2011): Pferdgestützte Therapie bei 

psychischen Erkrankungen. Im Zuge des Projektes I-BO – Orientierung für Menschen mit 

Einschränkungen, war es nun möglich die Pferde als Co-Trainer einzusetzen.  

Aus dem Projekt ergaben sich folgende Fragestellungen, die in dieser Arbeit behandelt wurden: 

 Welche Auswirkungen hat tiergestütztes Coaching auf Menschen mit psychischen 

Erkrankungen?  

 Welche Auswirkungen hat es im speziellen auf die Bereiche  

emotionales Wohlbefinden, Selbstwert und Motivation der TeilnehmerInnen?  
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 Können Veränderungen in der Selbstwahrnehmung dieser Bereiche vor sowie nach dem 

Coaching festgestellt werden? 

Das Ziel dieser Arbeit ist die Untersuchung der Auswirkungen dieser tiergestützten Coachings 

in Bezug auf diese drei speziellen Bereiche.  

3. Das Pferd 

3.1. Das Pferd - geschichtlicher Hintergrund 

Wohl mehr als fünftausend Jahre ist das Pferd Haustier des Menschen und mit seiner Geschichte 

eng verbunden. Vorerst als Jagdtier, dann als Lastenträger, weit bedeutsamer war seine Rolle 

jedoch schon vor dem Altertum als Kriegsgefährte des Menschen. Vor Kampfwagen und als 

Reittier half es, Weltreiche zu erobern oder zu erhalten. Dann hatte das Pferd in vielen Ländern 

als Helfer in der Landwirtschaft seinen Wert. Immer mehr wurde es jedoch zum Haustier und 

zum Gefährten im privaten Bereich. PROF. DR. DR. MED. HABIL. PETER THEIN, (2002): 

Handbuch Pferd 

Es gibt unzählige Theorien darüber, wie Equus schließlich zur Zuchtgrundlage des Hauspferdes 

wurde. Ein naher Verwandter war der Equus Przewalskii Polikov, das östliche 

Steppenwildpferd. Es unterscheidet sich von den modernen domestizierten Rassen durch seine 

Chromosomenzahl. Es hat 33 Chromosomenpaare - Hauspferde dagegen 32. Eine kleine Herde 

wurde 1882 von einem Forscher in den abgelegenen mongolischen Steppen wiederentdeckt. 

Das letzte wilde Pferd dieser Gattung musste sich der Gefangenschaft hingeben. Wird aber dank 

erfolgreichen Zuchtprogrammen inzwischen vorsichtig wieder ausgewildert. Manche Experten 

meinen, dass das Przewalskiipferd als Vorfahr aller modernen Rassen anzusehen ist. In dieser 

Zeitspanne fanden die ersten Domestizierungsversuche statt. Es hatten sich unterschiedliche 

Typen entwickelt, von denen man glaubt, dass sie die Grundlage für moderne Typen und Rassen 

geliefert haben. Das Wüstenpferd bildete so die Basis für die heutigen „heißblütigen“ Rassen. 

Sie zeichneten sich aus durch die dünne Haut und das dünne Fell. Die „Nordpferde“ wurden 

zur Basis der heutigen „kaltblütigen“ Rassen. Sie hatten sich den kargen und kalten 

Bedingungen angepasst. Zu deren Untertypen gehören der massige Wald- und Steppentarpan, 
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die wahrscheinlichen Vorfahren der heutigen europäischen Zugpferderassen. Sie zeichnen sich 

durch dicke Haut, dickes Fell und Beine mit starkem Behang aus.  

Schätzungen zufolge gibt es heute rund 200 deutlich unterschiedliche Pferderassen, die alle 

unter der Artbezeichnung Equus caballus laufen. Diese Zahl zeigt deutlich, wie 

abwechslungsreich die Pferdewelt geworden ist – größtenteils wurde dies vom Menschen 

geschaffen um seinen eigenen Zielen zu dienen.  

Seine Anpassungsfähigkeit war der Pass, mit dem das Pferd sich das Überleben in der Welt der 

Menschen gesichert hat. Ebenso wie bestimmte körperliche Eigenschaften wurde auch die 

Flexibilität und Unterordnung weitergezüchtet. Auch seine Mentalität und sein Verlangen, es 

dem Menschen recht zu machen trugen dazu bei. In allen Disziplinen galt es diese Partnerschaft 

zu perfektionieren und das Ziel der völligen Harmonie zwischen ReiterIn und Pferd standen im 

Vordergrund. BUDD J. (1999): Pferde besser verstehen – Neue Erkenntnisse zur Natur des 

Pferdes 

Bereits Hippokrates von Kos berichtete über den „heilsamen Rhythmus des Pferdes“ nicht nur 

auf dessen Körper, sondern auch von Auswirkungen auf die Psyche und erkannte „heilende 

Einflüsse auf die Gemütsverfassung“ OSER, GROTE (2004) aus OPGEN-RHEIN (2011): 

Pferdgestützte Therapie bei psychischen Erkrankungen 

Allmählich gewann das Pferd Bedeutung als Lasten- und Arbeitstier in der Landwirtschaft. Als 

Partner in der Landwirtschaft gewann es auch an Bedeutung im sozialen Feld der Familie. Der 

Breitensport Reiten begann sukzessive. Der Pferdesport im eher industriellen Stil begann 

immer mehr um sich zu greifen. Es entwickelten sich diverse Sportarten in denen das Pferd 

immer mehr an Wichtigkeit als Sport- und Freizeitpartner erlangte. In der weiteren Entwicklung 

dieser Partnerschaft gewann das Pferd zusehends mehr Bedeutung im sozialen Bereich 

gemeinsam mit dem Menschen.  

Anfang des 20. Jahrhunderts wurde die medizinische und therapeutische Wirksamkeit des 

Pferdes erstmals von ÄrztInnen veröffentlicht und der Begriff „Reiten als Therapie“ fand seinen 

Anfang.   
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Ab 1960 entwickelte sich ein eigenständiger Ansatz zur heilpädagogischen und individuellen 

Förderung der geistigen und sozialen Entwicklungsmöglichkeiten bei verhaltensauffälligen, 

entwicklungsverzögerten und geistig behinderten Jugendlichen und Kinder durch 

pferdgestützte Interventionen – insbesondere auch durch die Einbeziehung der 

Erlebnispädagogik nach Kurt Hahn.   

Heutzutage ist der Einsatz von Pferden als Therapieinstrument bei verschiedensten somatischen 

und psychiatrischen Krankheitsbildern im deutschsprachigen  und angloamerikanischen Raum 

etabliert. OPGEN-RHEIN (2011): Pferdgestützte Therapie bei psychischen Erkrankungen 

3.2. Artgerechte Haltung 

Weil der Mensch die Verantwortung für das Pferd übernommen hat, muss er Bedingungen 

schaffen, die den natürlichen Bedarf der Tiere decken. Wird dies nicht wahrgenommen, sind 

Erkrankungen und verkürzte Lebensdauer die Folge. Außerdem kann man von einem Pferd das 

nicht artgerecht gehalten wird weder Kooperation noch Motivation erwarten.   

Das Pferd ist ein sozial lebendes Lauf- und Fluchttier.  Das Zusammensein mit Artgenossen in 

Gruppen, bietet die Möglichkeit für genügend Fortbewegung und sozialen Kontakt. Diese 

Aktivitäten entstehen vor allem bei Gruppenhaltung, mit der entsprechenden Bewegungsfläche 

und Bewegungszeit wodurch eine Dominanzordnung oder Rangordnung hergestellt wird. Die 

Stimulation durch Artgenossen konditioniert Beine, Kreislauf und Atmung. Wildpferde legen 

täglich sehr lange Strecken zurück wenn sie auf Futtersuche sind. Ausreichende trockene 

Ruheflächen müssen stets zur Verfügung stehen. Ebenso ist Zugluft zu vermeiden, das 

Stallklima sollte dem Außenklima gemäßigt folgen und dennoch gut belüftet sein. Die 

Entfernung von Kot und das Trockenhalten der Liegeflächen liegen ebenso in der 

Verantwortung des Menschen. PROF. DR. DR. MED.VET. HABIL PETER THEIN; (2002):  

Handbuch Pferd 

Besonders geeignet und die naturähnlichste Haltung ist die Offenstallhaltung, die inzwischen 

auch wieder im Leistungssport immer mehr Thema wird. Die Pferde können hier im 

Herdenverband leben, haben mehr Bewegungsmöglichkeit und leben in einer natürlicheren 

Hierarchie. Im letzten Jahrzehnt fand hier noch eine Erweiterung statt, die der naturnahen 
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Haltung noch ähnlicher ist. Die Lauf – oder Bewegungsställe schaffen mittels einem meist rund 

angelegten Trail, auf dem sich die Pferde bewegen müssen um zu Wasser- und Futterstellen zu 

kommen, optimale Voraussetzungen. Bedürfnisse im sozialen Bereich, in Bezug auf 

Bewegung, frische Luft, Wetterschutz sowie in Bezug auf das Fressverhalten, können hier sehr 

gut berücksichtigt werden. Ein Leben in Gruppen mit Artgenossen ist angeboren und sorgt für 

Ausgeglichenheit. LELL R, CSURDA C, GOLBIK T. (2011): Das Pferdebuch: Natürlich 

anders 

Sowohl Offenstall als auch Bewegungsstall sollten einen Zugang zu einer Weide haben. Auch 

hier ist Weidepflege nötig. Regelmäßiges Abmisten, Nachmähen oder Zäune instand zu halten 

sind nur einige davon. Die Zäune müssen dicht und durchgehend sein und dürfen keine 

Verletzungsgefahr bilden. Hengste sind hier ohne direkte Kontaktmöglichkeit von Wallachen 

und Stuten getrennt zu halten. LELL R; CSURDA C; GOLBIK T. (2011:) Das Pferdebuch-

Natürlich anders 

3.3. Ernährung 

Die Ernährung von Pferden teilt sich in zwei Gruppen. Einerseits rohfaserreiche Futtermittel 

wie Wiese, Heu, Stroh oder Silage und andererseits Kraftfuttermittel wie Getreide, Rübenartige 

oder fett- und eiweißreiche Samen. Je nach Belastung und Leistung steigert sich der 

Kraftfuttermittelbedarf. Je nach Qualität des Raufutters ist die Zugabe von Mineralstoffen und 

Spurenelementen wichtig.  

Ein Wildpferd frisst bis zu 16 Stunden am Tag. Durch die laufende Kautätigkeit wird das 

Raufutter entsprechend eingespeichelt, was für die Verdauung des Pferdes äußerst wichtig ist. 

Pferde die Heu in Rationen bekommen entwickeln schon nach wenigen Stunden ohne 

Kautätigkeit einen Säureüberschuss, der zu Erkrankungen des Verdauungstraktes und Koliken 

führen kann. Für ein ausgeglichenes und zufriedenes Pferd ist die Möglichkeit des 

„Dauerfressens“ deshalb ein sehr wichtiger Aspekt. MEYER H., COENEN M. (2014):  

Pferdefütterung 
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In der Dauerfütterung sind Heunetze, die über die Ballen gezogen werden ein förderliches 

Hilfsmittel die durch das „zupfen“, die Fressdauer verlängern sowie in Bezug auf die  

Rangordnung ein naturnahes Füttern ermöglichen.  

3.4. Bewegung 

Das Pferd ist ein Bewegungs- und Lauftier. In freier Wildbahn legt ein Pferd am Tag rund 20 

Kilometer zur Futtersuche zurück. Genügend Bewegung sorgt für ein ausgeglichenes Wesen, 

einen „klaren Kopf“ sowie beste Voraussetzungen für psychische und physische Gesundheit. 

Pferde, die mit wenig Bewegungsmöglichkeit gehalten werden, leiden vermehrt an Koliken, 

Gelenksbeschwerden, Lungenproblemen und vielen anderen Erkrankungen. Auch 

Verhaltensauffälligkeiten wie Koppen oder Weben treten bei bewegungsarmen Haltungen 

vermehrt auf.  PROF. DR. DR. MED.VET. HABIL PETER THEIN; (2002):  Handbuch Pferd 

„Eine ausgeglichene Fütterung, die beste Stallhygiene und jegliche Vitamine und 

Spurenelemente sind wertlos, wenn das Tier unter Bewegungsmangel leidet. Die Bewegung ist 

der Aktivator im System der großen Abwehr und fördert durch Abhärtung die Widerstandskraft 

besonders im Bereich der Atemwege. Das Leben an der frischen Luft verhindert ebenso das 

Auftreten von Stallpsychosen und beugen Verhaltensstörungen vor.“  PROF. DR. DR. 

MED.VET. HABIL PETER THEIN; (2002 S 864):  Handbuch Pferd 

Letztlich sind deshalb Offenställe und Lauf- und Bewegungsställe derzeit verstärkt im Trend.  

3.5. Kommunikation 

Pferde kommunizieren innerhalb der Art über nonverbale Signale. Die Botschaften werden vor 

allem über Verhaltensweisen übermittelt, die Signalcharakter haben. Die Verständigung über 

die Körpersprache bei Pferden ist ausgeprägt und funktioniert mit feinen nonverbalen Aktionen, 

die für uns Menschen oft kaum erkennbar sind. Das Wissen über diese Signale, das „Lesen 

können“ der Pferdesprache, ist ein wichtiges Instrument im Umgang mit Pferden und vor allem 

in der therapeutischen Arbeit. Nur wer ein Pferd lesen kann, kann die nonverbalen Signale 

einem anderen Menschen verständlich machen und ist deshalb für die Zusammenarbeit und den 

Erfolg unabdingbar. BUDD J. (1999): Pferde besser verstehen 
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Desmont Morris beschreibt in seinem Buch „Horsewatching“ die einzelnen Körperteile und 

deren Ausdrucksmöglichkeiten eingehend.  

Wichtige Hinweise können über die Haltung der Ohren, des Schweifs und des Halses erkannt 

werden. Jedoch auch im Gesicht eines Pferdes gibt es viele Hinweise auf sein Befinden.  

Insgesamt ist jedoch die gesamte Körperhaltung und Dynamik der Bewegung mit allen 

Einzelheiten der Körperteile ausschlaggebend um das Befinden eines Pferdes erkennen zu 

können. MORRIS D. (2012): Horsewatching, Körpersprache des Pferdes 

Die Körperhaltung eines Pferdes sagt viel über seine innere Verfassung aus. Grundsätzlich gilt:  

Je aufrechter und beeindruckender ein Pferd dasteht, je höher es den Kopf trägt und je stolzer 

es den Schweif aufstellt desto erregter ist das Tier. Umgekehrt: Lässt die Erregung nach oder 

ist es schläfrig, unterwürfig oder gelangweilt, geht die Anspannung zurück in Kopf, Schweif 

und Körper sodass es kleiner wirkt. BUDD J. (1999): Pferde besser verstehen 

Weiters geben Pferde Signale in Form von Schleck- und Kaubewegungen. Auch sind sie in der 

Lage „Grimassen“ zu schneiden. Nüstern und Maul geben Informationen über Ent- und 

Anspannungszustände. Monty Roberts hat in zahlreichen Büchern diese Signale „übersetzt“ 

und so vielen ReiterInnen und PferdefreundInnen zu einem besseren Verstehen ihres Partners 

verholfen. Für eine kooperative Zusammenarbeit und gegenseitiges Verstehen ist die Kenntnis 

der Körpersprache ein wichtiges Instrument, deshalb auch in der tiergestützten Arbeit. BUDD 

J. (1999): Pferde besser verstehen 

„Pferde können von ihrem Reiter regelrecht inspiriert werden, aber genauso können sie 

frustriert werden, wenn sie missverstanden werden“. BUDD J. (1999, S 122): Pferde besser 

verstehen 

3.6. Herdenstruktur 

Da Pferde Herdentiere sind bringt ihr Wesen ein hohes soziales Verhalten und den Bedarf nach 

sozialen Kontakten mit. Der Herdenverband bietet jedem einzelnen Mitglied Sicherheit und 

ermöglicht es, eine feste Bindung einzugehen, aber auch einem Herdenmitglied aus dem Weg 

zu gehen. Dies ist also kein starres System von Dominanz und Unterordnung, sondern ein den 
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Gegebenheiten angepasstes soziales System, dass jedem Einzelnen in diversen Situationen 

einen bestimmten Rang verleiht oder aberkennt.  

Die Beachtung der Rangordnung für den Menschen in der Zusammenarbeit mit dem Pferd ist 

ein wichtiger Punkt, der stets beachtet werden muss. MORRIS D. (2012): Körpersprache des 

Pferdes 

3.7. Sinne 

3.7.1. Sehen 

Der Gesichtssinn ist wohl der größte Unterschied zwischen uns und den Pferde. Die 

Pferdeaugen sind seitlich am Kopf und der Augapfel des Pferdes der Größte aller Säugetiere. 

Ein Pferd hat Rundumsicht von 340 – 360 Grad. Dadurch bleiben nur zwei schmale tote Winkel: 

der eine direkt hinter dem Pferd  und der andere direkt vor der Nase. BUDD J. (1999): Pferde 

besser verstehen 

3.7.2. Hören 

Die hervorragende Beweglichkeit der Ohren um 180 Grad rüstet das Pferd, das leiseste 

Geräusch wahrzunehmen und genau zu ermitteln, woher es kommt. Vom inneren Aufbau her 

sind die Mechanismen für den Hörsinn fast gleich wie beim Menschen, aber das Pferd kann 

sowohl am obersten als auch am untersten Ende der Frequenzskala ein wesentlich breiteres 

Schallspektrum wahrnehmen. BUDD J. (1999): Pferde besser verstehen 

3.7.3. Riechen/Schmecken 

Wenn zwei Pferde sich neu begegnen ist das Erste, dass sie sich kurz beschnüffeln und 

schnauben, sodass der Atem dabei ausgetauscht wird. Hier erfolgt der Austausch von 

Botschaften über die eigene Identität und die Zuordnung, ob es sich um einen Freund oder Feind 

handelt. Pferde atmen ausschließlich über die Nase ein und nicht durchs Maul.  

Über den Geruchssinn werden zahlreiche Botschaften vermittelt. Ein Raubtier wird über eine 

große Entfernung gewittert, eine rossige Stute von einem Hengst über 200 m erkannt, Wasser 

kann geortet werden. Ebenso wird der Geruch von Angst nicht nur von Artgenossen sondern 

auch von Menschen erkannt und kann sofort den Fluchtinstinkt aktivieren. Im Umgang mit 

Pferden ist dies ebenso ein wichtiger Aspekt von dem man Kenntnis nehmen muss. Das rasche 
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Nähern eines Menschen der dem Pferd sofort ohne jede Möglichkeit der „Abklärung“ über den 

Geruchssinn etwa seinen Hals heftig klopft, führt zu Unverständnis. Der Geschmackssinn ist 

mit dem Geruchssinn eng verbunden. BUDD J. (1999, S37-39): Pferde besser verstehen 

4. Mensch - Pferd 

4.1. Beziehung 

Wie Geiffenhagen und Otterstedt im Buch Tiere als Therapie (2015) feststellen, ist die 

Beziehung zwischen Mensch und Tier so alt wie die Menschheit selbst: Es taucht deshalb die 

Frage auf: „Sind Tiere für uns Sachen oder Genossen, nur nützlich oder unentbehrlich oder 

sogar von unserer Art?“  GREIFFENHAGEN (2015, S 16): Tiere als Therapie 

In verschiedenen Phasen wurden darauf verschiedene Antworten gefunden. Erst später 

entwickelte sich jene Haltung, die wir ökologisch nennen: Verantwortung, Pflege und Fürsorge 

für eine natürliche Welt, die inzwischen längst zum zoologischen Garten geworden ist. Im 

Umweg über Wissenschaften, die der Mensch in Gang gesetzt hat, werden uns heute die Augen 

geöffnet für Verbindungen, die eine tiefe Gemeinschaft und Verbundenheit zwischen Mensch 

und Tier beschreiben. Als Absicht hinter der Domestikation steht nun vielmehr die Symbiose 

zwischen Mensch und Tier. Man erwartet Verständnis vom Tier, erwartet Verbundenheit und 

begibt sich auf die Suche nach Gemeinsamkeiten. Wir Menschen haben eine ursprüngliche 

Freude mit Tieren. GREIFFENHAGEN, (2015): Tiere als Therapie 

Diese starken Argumente für den in sich selbst liegenden Sinn der Domestikation als 

Wiederherstellung eines ursprünglich gegebenen Zusammenhangs alles Lebendigen findet sich 

in einem Phänomen, dass die Grundlage dieser Gemeinschaft ist. Die sogenannte DU-Evidenz. 

GREIFFENHAGEN (2015): Tiere als Therapie 

Die Zusammensetzung, welche nachfolgend angeführt wird, ist sowohl bei Otterstedt (2003, 

S66) als auch bei Olbrich (2009, S 361) zu finden. Sie bilden das bio-psycho-soziale 

Wirkungsgefüge ab:  

Physische/physiologische Wirkungen 

• Senkung des Blutdrucks 
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Eine Stabilisierung der Herzfrequenz, des Pulses und des Kreislaufs erfolgt bereits über reine 

Präsenz und über Streicheln des Tieres. 

• Muskelentspannung 

Dies kann über Körperkontakt und durch entspannte Interaktion erfolgen. 

• Biochemische Veränderungen und neuroendokrinologische Wirkung 

Erregungssenkendes Lachen und Spielen kann zur Freisetzung von Beta-Endorphinen führen 

und Schmerzverringerung, Beruhigung und euphorisierende Effekte zur Folge haben. Das 

ganze Immunsystem wird dabei stabilisiert. 

• Verbesserung des Gesundheitsverhalten 

Der Tierkontakt kann eine allgemeine motorische Aktivierung nach sich ziehen und zu 

Bewegung und Spiel an der frischen Luft verleiten, Muskulaturtraining bewirken, die 

Verdauung aktivieren und zur besseren Ernährung und Körperpflege anregen. Weiters kann 

sich der Alkohol- und Nikotingenuss sowie Übergewicht reduzieren und die Schaffung eines 

geregelten Tagesablaufs gefördert werden. 

• Praktische/technische Unterstützung 

Servicetiere wie Blindenhunde bieten Schutz und Sicherheit sowie Hilfe im Alltag. 

Mentale und Psychologische Wirkungen 

• Kognitive Anregung und Aktivierung 

Die geistige Anregung und Aktivierung erfolgt mittels Lernen über Tiere und Tierhaltung sowie 

in Gesprächen und im Austausch mit anderen Menschen. 

• Förderung emotionalen Wohlbefindens 

Die Mensch-Tier-Begegnung führt zu Gefühlen des Akzeptiert werdens, des Geliebt werdens, 

der Zuwendung, der Bestätigung, des Trosts und Ermunterung, der Zärtlichkeit, der Intensität, 

der spontanen Zuneigung und Begeisterung. 
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• Förderung von positivem Selbstbild, Selbstwertgefühl, Selbstbewusstsein 

Die konstante Wertschätzung, die Erfahrung von Autorität, Macht und Bewunderung, das 

Gefühl gebraucht zu werden sowie das Erleben von Verantwortung und 

Bewältigungskompetenz ermöglichen die Steigerung des Selbstwertes. 

• Förderung von Kontrolle über sich selbst und die Umwelt 

Pflege, Versorgung, Führung und erreichter Gehorsam ermöglichen das Sammeln von 

Kontrollerfahrungen. Die Selbstkontrolle, die Sensibilisierung für eigene Ressourcen, der 

Zwang zur aktiven Bewältigung, die Vermittlung von Bewältigungskompetenz und 

Kompetenzerfahrung sowie Zutrauen und der Aufbau von Alltagsstrukturen werden hier 

thematisiert. 

• Förderung von Sicherheit und Selbstsicherheit, Reduktion von Angst 

Die unbedrohliche und belastungsfreie Interaktionssituation ist geprägt von unbedingter 

Akzeptanz, konstanter und kontinuierlicher Zuneigung, unkritischer Bewunderung. 

• Psychologische Stressreduktion, Beruhigung und Entspannung 

Die Wahrnehmung und Interpretation von Belastung verändert sich, gelassenere 

Stressbewertung wird möglich. Trost und Beruhigung, Ablenkung, Relativierung von 

Konsequenzen, Umbewertung und Umbilanzierung von Ereignissen sowie die Aufwertung 

kleiner Freuden vermindern den Stress. 

• Psychologische Wirkung sozialer Integration 

Die Bedürfnisse nach Zusammensein, Geborgenheit, Erfahrung von Nähe und Gemeinsamkeit 

erfahren Befriedigung. 

• Regressions-, Projektions- und Entlastungsmöglichkeiten (Katharsis) 

Tierkontakt ermöglicht stilles Zuhören, affektive Entladung, offenen emotionalen Ausdruck 

und Erinnerungsmöglichkeit. Ein enttabuisierter Umgang, Identifikation und Projektion wird 

möglich. 
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• Antidepressive Wirkung, antisuizidale Wirkung 

Das Zusammensein, die Gemeinsamkeit, das Vertrauen, die Sicherheit sowie die emotionale 

Zuwendung wirken antidepressiv. So zeigen sich auch die Umbewertung von Belastung, Trost 

und Ermutigung, Förderung von Aktivität, Verantwortung, Bezogenheit und Verbundenheit, 

Freude, Lebendigkeit, Spontanität und das Erleben von Spaß als positiv. 

Soziale Wirkungen 

• Aufhebung von Einsamkeit und Isolation 

Der Kontakt mit den Tieren selbst sowie jener, der durch die Begegnung mit dem Tier zu 

anderen Menschen aufgebaut wird, wirken der Einsamkeit entgegen. 

• Nähe, Intimität und Körperkontakt 

Das Erleben von Beziehungen und Verbundenheit wird ermöglicht. 

• Streitschlichtung und Familienzusammenhalt 

Gesprächsstoff wird vermittelt und das Gefühl der Zusammengehörigkeit wird aufgebaut. 

• Vermittlung von positiven sozialen Attributionen 

Sympathie, Offenheit und Unverkrampftheit werden als positiv empfunden.  

OTTERSTEDT (2003, S66) u. OLBRICH  (2009, S 361): Menschen brauchen Tiere 

4.2. DU-Evidenz 

„Als DU Evidenz bezeichnet man die Tatsache, dass zwischen Menschen und höheren Tieren 

Beziehungen möglich sind, die denen entsprechen, die Menschen unter sich beziehungsweise 

Tiere unter sich kennen.“ GREIFFENHAGEN (2015, S 22): Tiere als Therapie 

Der deutlichste Ausdruck, dass der Mensch Tieren eine Genossenschaft zutraut ist der, dass er 

ihnen einen Namen gibt. Die Namensgebung macht das Tier zu einem Teil der Familie, einem 

Ansprechpartner, zum Adressaten für Zuwendung und Zuwendung. Ebenso zum Subjekt mit 

Bedürfnissen und Rechten. Seit der Jahrhundertwende war es verboten „ein Tier roh zu 
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misshandeln oder absichtlich zu quälen“. Dieses Gesetz erkannte erstmals die Leidensfähigkeit 

eines Tieres an. Die Du-Evidenz ist eine der Voraussetzungen dafür, dass Tiere in der 

pädagogischen Arbeit und im therapeutischen Bereich helfen können. Wie weit das Tier den 

Menschen und andererseits der Mensch das Tier versteht beschäftigt Soziologen schon lange. 

GREIFFENHAGEN (2015): Tiere als Therapie  

Aber es bedarf noch vieler Forschungen, damit dass, was das Wort Du-Evidenz verspricht, 

eingelöst wird - eine Gemeinschaft von Tier und Mensch, welche die gegenseitige Ansprache 

unter der Voraussetzung des Satzes erlaubt: 

 „Du bist von meiner Art, wird sind Genossen.“ GREIFFENHAGEN (2015, S 25): Tiere als 

Therapie 

4.3. Biophilie-Effekt 

Menschen haben sich im Laufe der Evolution zusammen mit anderen Lebewesen entwickelt 

und waren dadurch ständig mit Tieren konfrontiert. Edward O. Wilson formulierte 1984 die 

„Biophilie-Hypothese“, die besagt, dass der Mensch sich durch diese gemeinsame, 

stammesgeschichtliche Entwicklung zu anderen Lebewesen hingezogen fühlt und eine 

„biologisch fundierte Affinität zum Leben und zur Natur“ hat. Demnach braucht der Mensch 

den Umgang mit Tieren um sich wohl zu fühlen. OLBRICH (2003): Menschen brauchen Tiere  

4.4. Kommunikation 

Das Tier wird als Gesprächspartner genutzt. Ob Katze, Hund oder Kanarienvogel: Menschen 

versichern in zahlreichen Studien, sich vom Tier „verstanden“ zu fühlen. Obwohl es keine 

einzelnen Informationen versteht, fühlt es intuitiv die Stimmungen seines menschlichen 

Partners. Es lauscht dem Ton und/oder beachtet Körpersignale. Es fühlt die 

Niedergeschlagenheit seines Herrn ebenso wie dessen Fröhlichkeit. Noch unersetzlicher ist oft 

das Gefühl gebraucht und verehrt zu werden, egal wie man sich gerade fühlt. OTTERSTEDT 

(2003): Die Mensch Tier Beziehung  

Die sogenannte analoge Kommunikation wurde von dem anerkannten österreichischen 

Therapeuten und Soziologen Paul Watzlawick dargestellt. Die analoge Kommunikation läuft 
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nonverbal ab und stellt damit die wesentliche Kommunikationsstrategie zwischen Mensch und 

Tier dar. WATZLAWICK P. et.al (2011): Menschliche Kommunikation 

Pferde kommunizieren untereinander sehr stark auf nonverbaler Ebene und sind somit auch 

Meister im „Lesen“ von nonverbalen Aussagen. Durch ihre Reaktion auf für Menschen 

teilweise nicht erkennbare nonverbale Aussagen werden diese für uns Menschen verdeutlicht. 

BUDD J. (1999): Pferde besser verstehen 

Nach Otterstedt (2003) nimmt die  Mensch-Tier-Beziehung in der Therapie einen Platz inmitten 

der triangulären Beziehung zwischen TherapeutIn, KlientIn und Therapieziel ein und stellt 

damit ein therapeutisches Mittel dar, welches der Zielerreichung dient. Doch nicht allein das 

Tier, sondern erst die freie Begegnung von Mensch und Tier, welche nur durch den 

therapeutischen Rahmen eingeschränkt ist, kann den Therapieprozess unterstützen. 

OTTERSTEDT (2003): Die Mensch Tier Beziehung 

4.5. Die Anfänge der Tiergestützten Therapie 

Angefangen hat alles mit einem Zufall bei dem ein Hund die entscheidende Rolle gespielt hat. 

Eines Tages saß der Kinderpsychiater Boris Levinson an seinem Schreibtisch und wartete auf 

seinen nächsten Patienten, einen verhaltensgestörten kleinen Jungen, der mit seiner Umwelt 

keinen Kontakt aufnehmen wollte. Sämtliche Therapieversuche waren zuvor bereits 

gescheitert, weil das Kind sich auch einem Kontakt zu seinem Therapeuten verweigerte. In 

Levinsons Büro schlief sein Retriever „Jingles“, als der kleine Patient mit seinen Eltern zu früh 

in die Praxis kam und Jingles noch nicht wieder in seine "Privaträume" gebracht worden war. 

Jingles lief freudig wedelnd auf den Jungen zu, welcher gleich begann, mit Jingles zu reden. 

Man kann sich vorstellen, wie erstaunt die Eltern und Levinson waren. Aller menschliche 

Aufwand war bisher umsonst gewesen und dann bringt ein Hund durch seine bloße freundliche 

Anwesenheit das Kind zum Reden. Der Junge war sehr wohl in der Lage, mit seiner Umwelt in 

Kontakt zu treten - nur fiel ihm das mit einem Hund offenbar um vieles leichter als mit anderen 

Menschen. Levinson erkannte dies und setzte fortan Jingles ganz gezielt in der Therapie mit 

solchen Kindern ein, die unfähig waren, normale soziale Beziehungen zu anderen Menschen 

aufzunehmen. Immer wieder fand Levinson, dass die Kinder (sofern sie keine Angst vor 

Hunden hatten), sich mit seinem Retriever Jingles anfreundeten. Der Hund fungierte offenbar 
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als Eisbrecher, der die Feindseligkeit und Reserviertheit der Kinder aufbrach. LEDERBOGEN 

S. (2012): Tiere in der Therapie psychisch kranker Menschen 

4.6. Warum Co-Trainer Pferd? 

Pferde faszinieren uns Menschen schon seit vielen tausenden Jahren. Pferde „sprechen“ den 

Menschen auf vielen Ebenen an, die oft nicht erklärt werden können. Weit oben steht die 

emotionale Ebene. Die Menschen pflegen Ihre Pferde, verbringen Zeit mit ihnen, versorgen 

ihre Wunden, fördern ihre besonderen Fertigkeiten und bilden sie aus. Nicht nur das Pferd lernt 

ständig im Umgang mit dem Menschen, auch der Mensch lernt ständig im Umgang von und 

mit dem Pferd.  

Durch sein wertfreies Verhalten ist es dem Pferd egal wie der Mensch aussieht, welchen Status 

er hat, welche Kleidung er trägt oder ob er besondere Fertigkeiten besitzt – Hauptsache er geht 

gut mit dem Pferd um. Das Pferd spiegelt den Menschen in seinem Verhalten und in seinem 

Umgang. Pferde haben ein imposantes Auftreten, Ihre Bewegungen sind bewundernswert und 

rasant.  

Dies kann bestimmte Erinnerungen auslösen, an denen wiederum im therapeutischen Ansatz 

weitergearbeitet werden kann. Gerade in der Gruppe der psychisch erkrankten Menschen sind 

diese Kriterien von großem Vorteil.  

Die Zusammenarbeit mit dem CO-Trainer Pferd bietet außerdem mehrere vorteilhafte 

Voraussetzungen: Die TeilnehmerInnen arbeiten hier im Outdoorbereich. Bewegung und 

Aktivität ist ein wichtiger positiver Aspekt für Menschen mit psychischer Beeinträchtigung. 

Die  Aktivierung der TeilnehmerInnen durch Bewegung in der freien Natur wirkt lösend und 

entspannend. Weiter bietet die Zusammenarbeit mit dem CO-Trainer Pferd ein Eingehen auf 

das Pflege- und Versorgungsbedürfnis des Menschen. Die Möglichkeit des Körperkontaktes 

durch berühren, das Streicheln und Pflegen und durch das Loben entspannt und vermittelt das 

Gefühl gebraucht zu werden und sich emotional wohl zu fühlen.  

Ein weiterer Bereich warum mit Pferden gut trainiert und veranschaulicht werden kann, ist die 

nonverbale Kommunikation. Pferde sind Meister auf diesem Gebiet und durch ihre 

unvoreingenommene sofortige Reaktion wird dem Menschen rasch seine nonverbale Wirkung 
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auf andere bewusst gemacht. Die Wirkungsweise körpersprachlicher Elemente kann so sehr 

fein erlebt, gespiegelt und trainiert werden.  

Die Reflexion der Pferde bietet ein aktives Erleben seiner eigenen Möglichkeiten und Grenzen. 

Ebenso wird die Möglichkeit des Modellernens durch Beobachtung erkannt: „Wie verhalten 

sich die Herdenmitglieder wenn der „Chef“ kommt?;  „Wie werden Regeln eingehalten?“;  und 

„Welche Auswirkung hat diese Ordnung?“. Alleine durch die Beobachtung des Verhaltens der 

Pferde können Menschen vieles auf ihr Leben umlegen und sehen ihr Verhalten oft aus einer 

neuen Perspektive. 

Ebenso sind Erkenntnisse von eigenen und fremden Bedürfnissen wichtige Punkte die im 

tiergestützten Coaching mit Pferden erreicht werden können: „Wie geht es mir wenn das Pferd 

mir nicht folgt?“;  „Was ist notwendig damit es mich ernst nimmt?“; „Was braucht der Partner 

Pferd bei der einen oder anderen Übung um das nötige Vertrauen zu erlangen?“; „Wie wirkt 

sich mein Verhalten auf meine Umgebung aus?“ OPGEN-RHEIN (2011): Pferdgestützte 

Therapie bei psychischen Erkrankungen 

Pferde reagieren schnell und unvoreingenommen auf uns – sie spiegeln den Menschen und 

zeigen Ungereimtheiten, Unsicherheiten, Vertrauensbasis und auch Emotionen auf und  die 

Stillung von Bedürfnissen wie Zuwendung, Nähe und Kontakt. Heutzutage ist der Einsatz von 

Pferden als Therapieelement bei verschiedensten und psychiatrischen Krankheitsbilder, im 

deutschsprachigen und im angloamerikanischen Raum gut etabliert. Er bereichert seit vielen 

Jahren schulübergreifende und professionelle Arbeit mit psychisch kranken Menschen 

(WOODBURRY REPORTS 2004) 

Das besondere an Pferden ist ihre sensible Wahrnehmung der Körpersprache und ihre 

Fähigkeit, sofort auf Reize zu reagieren. Sie sind als therapeutisches Mittel zur freien 

Begegnung von Mensch und Tier gut geeignet und haben vielfältige Einsatzbereiche in der 

Tiergestützten Therapie. OPGEN-RHEIN (2011): Pferdgestützte Therapie bei psychischen 

Erkrankungen 

5. Das Therapiepferd 
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5.1. Anforderungen 

Die Anforderungen an ein Pferd, das im therapeutischen Kontext eingesetzt wird, sind sehr 

vielseitig. Als Basis gelten auch die oben genannte artgerechte Haltung, die soziale 

Gruppenhaltung sowie die richtige Fütterung. Der laufende Kontakt zu Menschen, die 

Gewöhnung an therapieetwaige Utensilien sowie das laufende Training ebenso wie die freie 

Beschäftigung gelten hier als wichtige Aspekte in Bezug auf die Vertrauensbasis zum TrainerIn 

und zu Menschen allgemein. OPGEN-RHEIN (2011): Pferdgestützte Therapie bei psychischen 

Erkrankungen 

5.2. Ausbildung 

Das Pferd als Wesen mit individuellen Befähigungen benötigt eine abwechslungsreiche 

Ausbildung, die sich an seinen jeweiligen Entwicklungsstand ausrichtet und stets sein 

physisches und psychisches Wohlbefinden im Auge behält. Die wichtigsten sind hier die 

Eignung des Tieres, die Gymnastizierung, die  Sensibilisierung und Gesunderhaltung des 

Pferdes. Ebenso sind die Zufriedenheit und Gelassenheit des Pferdes, seine Befehlssicherheit, 

die Bildung eines vertrauensvollen Verhältnisses zum Menschen Grundlagen zu Schaffung von 

einer breiten Basis für verschiedene Interventionsformen. Als Methoden gilt es eine Mischung 

aus vielerlei Trainingsmethoden zu finden. Diese können Longierarbeit, Führtraining, 

Gelassenheitstraining, Ausreiten und Spazieren gehen als auch Elemente aus Freiarbeit, 

Zirzensische Lektionen, Lektionen aus der klassischen Reitkunst sowie der klassischen 

Bodenarbeit sein. Wichtig ist vor allem, dass eine Basis an Vertrauen und einem freudigen 

Miteinander zwischen Mensch und Tier geschaffen wird. OPGEN-RHEIN (2011): 

Pferdgestützte Therapie bei psychischen Erkrankungen 

6. Psychologische Grundlagen 

6.1. Definition 
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Als akademische Disziplin ist die Psychologie aus der Philosophie hervorgegangen. Wilhelm 

Wundt (1832 – 1920), der sich in seiner Doktorarbeit mit einer Habituation über Physiologie 

befasste, gilt als eigentlicher Begründer der Psychologie.  

Auf Wikipedia findet man folgende Definition: 

„Psychologie (griechisch ψυχολογία psychología, wörtlich: Seelenkunde; ψυχή psyché 

‚Hauch‘, ‚Seele‘, ‚Gemüt‘ und -logie als Lehre bzw. Wissenschaft ist eine empirische 

Wissenschaft. Sie beschreibt und erklärt das Erleben und Verhalten des Menschen, seine 

Entwicklung im Laufe des Lebens und alle dafür maßgeblichen inneren und äußeren Ursachen 

und Bedingungen. Da Empirie nicht alle psychologischen Phänomene erfasst, ist auch auf die 

Bedeutung der geisteswissenschaftlichen Psychologie zu verweisen. Psychologie ist als 

Wissenschaft bereichsübergreifend. Sie lässt sich weder den Naturwissenschaften noch den 

Sozialwissenschaften oder Geisteswissenschaften allein zuordnen. Eine Anthropologie im 

weitesten Sinn bildet ihre Grundlage. Eine aus dem angelsächsischen Raum stammende 

Einteilung untergliedert Psychologie im Sinne der Behavioural sciences in 

Verhaltenswissenschaft, Kognitionswissenschaft und Neurowissenschaft.“ 

WIKIPEDIA: Definition Psychologie. 22. März 2016, 

https://de.wikipedia.org/wiki/Psychologie 

6.2. Emotionen 

Ein wichtiger Teil in der Psychologie spielen die Emotionen. Ist ein Pferd in der Lage 

menschliche Emotionen wahrzunehmen und zu reflektieren? 

OPGEN-RHEIN (2011) setzt sich in Ihrem Buch „Pferdgestützte Therapie für Menschen mit 

psychischen Erkrankungen“ mit diesem Thema auseinander. Für die wissenschaftlichen 

Forschungen mit Pferden gibt es einige Ergebnisse, die interessante Rückschlüsse zulassen. 

Emotionen sind komplexe psychophysiologische Prozesse, die aus verschiedenen, unter 

anderem aus körperlichen, motivationalen, kognitiven und subjektiv-empfindenden 

Komponenten bestehen. Inwieweit Pferde ihre Gefühle ausdrücken können steht noch immer 

zur Diskussion.  
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Emotionen haben nach SCHNEIDER (1992) Handbuch der Psychologie / Handbuch der 

Pädagogischen Psychologie folgende Komponenten: 

1. Subjektive Erlebnisweise 

2. Ausdruck in motorischer Verhaltensweise und  

3. begleitende physiologische Veränderungen wie Herzfrequenz und Atmung 

Dem Ausdruck von Emotionen kann sich der Mensch nicht entziehen, da die angeborenen 

Reaktionen des Körpers, die Veränderung von Mimik, Gestik, der Stimme aber auch des 

vegetativen Nervensystems durch das autonome Nervensystem übermittelt werden. Pferde 

zeigen die gleichen äußerlich sichtbaren Emotionsreaktionen wie Menschen. Bei Schmerzen, 

Erregung reagieren sie mit erhöhter Atemfrequenz, Schweiß – bei Niederlagen wirken sie 

apathisch. OPGEN-RHEIN (2011): Pferdgestützte Therapie bei psychischen Erkrankungen 

Morgan et al (2000) folgert aus den Daten seiner Studien auf dem Gebiet der Übertragung von 

Emotionen zwischen Mensch und Pferd, dass Pferde die Persönlichkeit des/der ReiterIn 

„spiegeln“ können.  

Aus naturwissenschaftlicher Sicht kann und sollte das Pferd als Interaktionspartner eingesetzt 

werden. Die Belege für Reaktionen von Pferden auf Emotionen von Menschen sind eindeutig. 

OPGEN-RHEIN (2011):  Pferdgestützte Therapie bei psychischen Erkrankungen 

Jedoch gibt es bis heute keinerlei Hinweise darauf, wie Pferde die Emotionen von Menschen 

wahrnehmen oder empfinden. Es konnte dennoch empathisches Verhalten und Reaktionen 

darauf festgestellt werden. OPGEN-RHEIN (2011, S 31-34):  Pferdgestützte Therapie bei 

psychischen Erkrankungen 

6.3. Empathie 

Von Empathie spricht man wenn man die Fähigkeit und Bereitschaft besitzt, Emotionen anderer 

zu fühlen und/oder sogar darauf zu reagieren. Empathie wird auch als  „Mitgefühl“ bezeichnet. 

Die Fähigkeit, Gedanken, Emotionen, Motive oder auch Persönlichkeitsmerkmale zu erkennen 
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ist von Selbstwahrnehmung beeinflusst. Je offener jemand für seine eigenen Emotionen ist, 

desto besser kann er die Gefühle anderer deuten und verstehen. In vielen Wissenschaften stellt 

Empathie eine entscheidende Rolle. Ebenso in Bezug auf die Tiergestützte Therapie. Nicht nur 

dem Tier, sondern auch dem Coach gegenüber schafft das Erkennen von Gefühlen des 

Gegenübers Vertrauen und intensiviert die Beziehung.  OPGEN-RHEIN (2011): Pferdgestützte 

Therapie bei psychischen Erkrankungen. 

6.4. Selbstwertgefühl 

Das Grundvertrauen auf den eigenen Verstand und das Wissen, dass man es wert ist glücklich 

zu sein ist die Essenz des Selbstwertgefühls. Es hat darauf Einfluss wie wir im Leben 

zurechtkommen, wie wir uns am Arbeitsplatz zurechtfinden, wie wir mit Menschen umgehen 

und auf der persönlichen Ebene in wen wir uns verlieben, wie wir mit PartnerInnen und Kindern 

umgehen ebenso mit unseren FreundInnen und wie wir glücklich werden. Ein hohes 

Selbstwertgefühl sucht die Herausforderung und Stimulation, die mit sinnvollen und 

anspruchsvollen Zielen verbunden sind. Und durch das Erreichen der Ziele wird das 

Selbstwertgefühl gesteigert. Ein geringes Selbstwertgefühl sucht die Sicherheit des Vertrauten 

und des Problemlosen. Durch diese Beschränkung auf das Vertraute wird das Selbstwertgefühl 

geschwächt. BRANDEN N. (2009): Die 6 Säulen des Selbstwertgefühls  

Im tiergestützten Coaching haben wir die Möglichkeit eine Beziehung zum Pferd aufzubauen. 

Durch die physische Größe und stattliche Erscheinung von Pferden bietet hier die Überwindung 

von Angst vor dem Pferd die Möglichkeit von Erfolgs- und Bewältigungserlebnissen, und dient 

als Ausgangspunkt für mutige Weiterentwicklung. SCHEIDHACKER M.  et al, (2002): Auf 

der Suche nach der heilenden Mitte. Selbstvertrauen und Selbstwert erhöhen sich durch die 

Aneignung von Kompetenzen in pferdbezogenen Versorgungs- und Führungsaufgaben in 

relevantem Ausmaß. KERSTEN u. THOMAS ( 2003): Why Horses? 

6.5. Motivation 

Mit Motiv meint man in der Psychologie einen, nicht notwendigerweise aktualisierten, 

Beweggrund für menschliches Verhalten. Synonym verwendet werden oft auch Bedürfnis, 
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Wunsch, Triebe, Strebung oder Drang. Die Wissenschaft unterscheidet dabei angeborene, so 

genannte primäre Motive (wie Hunger, Durst, Sexualtrieb usw.) von erworbenen, so genannten 

sekundären Motiven (wie inhaltsspezifische Motive, z.B. Machtbedürfnis, Lustbedürfnis, 

Wunsch nach Attraktivität usw.). Kurz gesagt: ein Motiv ist ein Grund, etwas zu tun! Die 

Gesamtheit der Motive eines Individuums ist es nun, die Entscheidungen, Handlungen oder 

Ähnliches beeinflusst und damit die Motivation einer Person ausmacht. Motivation befasst sich 

also mit den Einflussfaktoren, die Menschen zu einem bestimmten Verhalten bewegen. 

Motivation kann dabei als zielgerichtetes Handeln verstanden werden. Eine Person ist immer 

dann motiviert, wenn sie als Ergebnis bestimmter Handlungen die Erreichung eines bestimmten 

Ziels erwartet. Im betriebswirtschaftlichen Kontext spielt die Motivation des/der einzelnen 

MitarbeiterInnen dahingehend eine gewichtige Rolle, als dass sie, gemeinsam mit den geistigen 

und körperlichen Fähigkeiten des Einzelnen sowie den jeweiligen situativen Einflüssen, das 

Arbeitsergebnis bestimmt. BAUER J. (2011): Prinzip Menschlichkeit 

In der tiergestütztem Arbeit mit Pferden, bieten sich viele Möglichkeiten, den Co–Trainer, sein 

Verhalten in der Herde, seine Reaktion oder seine Aktivitäten in Bezug auf Motivation zu 

beobachten, zu reflektieren, Begründungen dafür zu suchen und ebenso dies auf seine eigene 

Aktion, Reaktion oder dies mit seinem eigenen derzeitigen Ist-Stand in Vergleich zu bringen.  

Alleine die Beobachtung des Verhaltens innerhalb der Herde bringt, wenn sie analysiert und 

gedeutet wird, viele Motivationsfaktoren ans Tageslicht. Fragen wie: „Was motiviert die Herde 

dem Leittier zu folgen?“  oder  „Was motiviert die Pferde zu laufen wenn das Tor zur Weide 

sich öffnet?“ - aber auch in den Übungen wird vieles in Bezug auf die Motivation sichtbar: 

„Was ändert sich beim Pferd wenn ich aufrechter und rascher gehe?“ -  „Wie reagiert das Pferd 

wenn ich ihm volle Aufmerksamkeit schenke?“ -  „Was bewirkt Lob und in welcher Form wird 

es angenommen?“ (wie etwa Leckerli, Streicheln, Worte) OPGEN-RHEIN (2011):  

Pferdgestützte Therapie bei psychischen Erkrankungen 

Joachim Bauer geht in seinem Buch „Prinzip Menschlichkeit eingehend auf die 

Motivationsschemen von Menschen ein: 

„Kern aller Motivation ist es, zwischenmenschliche Anerkennung, Wertschätzung, Zuwendung 

oder Zuneigung zu finden und zu geben“. BAUER J. (2011, S 36): Prinzip Menschlichkeit 
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Wir sind also aus neurobiologischer Sicht Wesen, die auf soziale und kooperative Resonanz 

aus sind. Zahlreiche Untersuchungen bestätigen, dass der tiefste Grund aller Motivation die 

Einsicht, Akzeptanz und Anerkennung ist, die wir bei anderen finden. Dies ergibt sich auch in 

der Zusammenarbeiten mit Tieren. Wenn innerhalb einer Übung der Partner Pferd diese 

sozialen Aspekte bietet, werden Motivationssysteme aktiviert. 

Dopamin, der einzige körpereigene Stoff der für die Motivation ausschlaggebend ist, wird 

ausgeschüttet. Zusätzlich dazu werden endogene Opioide und Oxytocin im Körper, die 

sogenannten „Wohlfühlbotenstoffe“ freigesetzt.  BAUER J. (2011): Prinzip Menschlichkeit 

7. Coaching 

7.1. Definition 

Coaching ist ein interaktiver und personenzentrierter Begleitungsprozess, der berufliche und 

private Inhalte umfassen kann. Im Vordergrund steht die berufliche Rolle bzw. damit 

zusammenhängende aktuelle Anliegen des/der KlientInnen. „Interaktiv“ bedeutet, dass im 

Coaching keine Dienstleistung am/an KlientInnen vollzogen wird, sondern Coach und KlientIn 

gleichermaßen gefordert sind und auf gleicher „Augenhöhe“ zusammenarbeiten. Ein 

Beziehungsgefälle ist unerwünscht. Dem/der KlientIn wird keine Verantwortung abgenommen. 

GREIF S. (2008) Coaching und selbstorientierte Selbstreflexion 

7.2. Inhalte 

Christopher Rauen (2004) beschreibt den Begriff „Coaching“ jedoch vertiefter als 

grundsätzliche Beratung. Coaching zielt immer auch auf eine (auch präventive) Förderung von 

Selbstreflexion- und Wahrnehmung, Bewusstsein und Verantwortung, um Hilfe zur Selbsthilfe 

zu geben. Demnach biete sich im Coaching die richtungsorientierte Orientierung zur 

Problemreflexion. Coaching ist individuelle Unterstützung auf der Prozessebene, d.h., der 

Coach liefert keine direkten Lösungsvorschläge, sondern begleitet den/die KlientIn und regt 

dabei an, Ziele zu hinterfragen bzw. zu setzen und eigene Lösungswege zu entwickeln. 

Coaching ist lösungsorientiert und zielfokussiert und auf eine bewusste Selbstentwicklung 

ausgerichtet. Es findet auf der Basis einer tragfähigen und durch gegenseitige Akzeptanz statt, 
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d.h., der Klient geht das Coaching freiwillig ein und der Coach sichert ihm Diskretion zu. Ein 

Coaching ist nur möglich, wenn ein/eine KlientIn es auch in Anspruch nehmen möchte. 

Coaching basiert auf der Beziehung zwischen Coach und KlientIn. Nur wenn diese Beziehung 

tragfähig ist, kann das Coaching Ergebnisse bringen.  Die Selbstwahrnehmung des/der KlientIn 

soll gefördert werden, d.h. blinde Flecken und Betriebsblindheit werden abgebaut, neue 

Gesichtspunkte werden erkannt und in der Folge ergeben sich neue Handlungsmöglichkeiten. 

RAUEN C. (2014): Coaching-Tools III  

Coaching findet in mehreren Sitzungen statt und ist zeitlich begrenzt. Der Coach braucht für 

seine Arbeit fundiertes Wissen und eine „Schnittfeldqualifikation“, um die Anliegen des/der 

KlientIn verstehen und einordnen zu können. Dies bedeutet, dass verschiedene Qualifikationen 

aus den Bereichen Psychologie, Betriebswirtschaft, Consulting, Personalentwicklung, Führung 

und Management in einem Coach vereinigt sein sollten. Dennoch kann (und muss) ein Coach 

für seine Aufgabe nicht allwissend sein. RAUEN C. (2014): Coaching-Tools III 

8. Psychische Erkrankungen 

8.1. Definition 

Eine psychische oder seelische Störung ist eine krankhafte Beeinträchtigung der 

Wahrnehmung, des Denkens, Fühlens, Verhaltens bzw. der Erlebnisverarbeitung oder der 

sozialen Beziehungen. Es gehört zum Wesen dieser Störungen, dass sie der willentlichen 

Steuerung durch den/die PatientIn nicht mehr oder nur zum Teil zugänglich sind.  

WIKIPEDIA: Definition Psychische Erkrankung, 26. Februar 2016, 

https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Psychische_St%C3%B6rung&redirect=no 

8.2. Häufige psychische Krankheitsbilder, deren Auswirkungen und 

Möglichkeiten in Bezug auf Tiergestützte Interventionen 

8.2.1. Schizophrenie  
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Die Schizophrenie ist eine seltene Erkrankung. Die Neigung zur Chronifizierung ist sehr hoch 

und macht ein längerfristiges medizinisches Behandlungskonzept mit medikamentösen, 

rehabilitativen und psychologischen Komponenten notwendig. Das Risiko an Schizophrenie zu 

erkranken ist ca. 1 %. Die Ursachen der Erkrankung sind auch heutzutage noch unklar. Sowohl 

genetische Faktoren als auch Faktoren aus dem Umfeld des/der Betroffenen sind bedeutsam für 

den Ausbruch oder die Entwicklung der Krankheit. Ebenso sind Studien zufolge auch 

Infektionen in der Kindheit und Jugend, Traumata in der Kindheit, Tod und Trennung von 

Eltern. FANOUS u. KENDLER (2005) aus OPGEN-RHEIN u. KLÄSCHEN u. DETTLING 

(2011): Pferdgestützte Therapie bei psychischen Erkrankungen 

Besonderheiten oder Störungen traten auf bei: 

• Bewusstsein 

• Orientierung 

• Aufmerksamkeit Konzentration, Gedächtnis 

• Formales Denken 

• Inhaltliches Denken 

• Sinneseindrücke- und Wahrnehmungen 

• Ich-Störungen (Durchlässigkeit der Grenze zwischen Ich und Umwelt) 

• Affekte und Stimmung 

• Antrieb 

• Schlaf, Appetit, Libido 

Unter den Symptomen findet man: 

Gedankenausbreitung, Gedankenlautwerden, Gedankeneingebung und Gedankenentzug, 

Kontrollwahn, Beeinflussungswahn, Wahnwahrnehmungen, Kommentierte dialogisierte 

Stimmen und Anhaltender kulturell unangemessener Wahn. 

Nebensymptome sind:  

 Halluzinationen 
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 Denkzerfahrenheit 

 Gedankenabreißen und Wortneubildungen 

 Störungen in Ausdruck und Verhalten 

 Negativsymptome (Sprachverarmung, Antriebslosigkeit, Freud- und Lustlosigkeit 

etc.) 

FANOUS u. KENDLER (2005) aus OPGEN-RHEIN u. KLÄSCHEN u. DETTLING (2011): 

Pferdgestützte Therapie bei psychischen Erkrankungen 

 „Pferdegestützte Therapie ist vor allem bei Vorliegen starker Negativsymptomatik wie zum 

Beispiel Initiativlosigkeit, Antriebslosigkeit, geringe nonverbale Kommunikation, Isolierung, 

Anhedonie und geringer sozialer Leistungsfähigkeit effektiv.“ NATHANS-BAREL et al. 

(2005) aus OPGEN-RHEIN u. KLÄSCHEN u. DETTLING (2011): Pferdgestützte Therapie 

bei psychischen Erkrankungen 

Untersuchungen bezüglich spezifischer Pferdgestützter Therapie zeigen zudem signifikante 

Verbesserungen der Negativsymptomatik. SCHEIDHACKER M.  et al, (2002): Auf der Suche 

nach der heilenden Mitte 

8.2.2. Depressive Störungen 

Depression ist eine weit verbreitet Erkrankung in unserer Gesellschaft durch alle Schichten. 

Das inhaltliche Denken ist geprägt von Selbstvorwürfen und Insuffizienzerleben. Die 

Stimmung ist verzweifelt bis ratlos. Des Weiteren treten deutliche Störungen des Antriebs, des 

Schlafes und der Libido auf. Sinnestäuschungen sind selten. Trotz der Tatsache, dass in den 

1990er Jahren neue und effektive Antidepressiva entwickelt wurden, zählt die depressive 

Erkrankung heute zu den ganz besonders beachteten Verlaufsformen der depressiven 

Störungen. BERGER M (2014): Psychische Erkrankungen: Klinik und Therapie 

Auf biochemischer Ebene ist bekannt, das bei Depressionen der Stoffwechsel der sogenannten 

Neurotransmitter oder Botenstoffe des Gehirns aus dem Gleichgewicht geraten ist. Es wird 

vermutet, dass bestimmte Botenstoffe für die Regulierung der Stimmung zuständig sind und 

nicht mehr in ausreichendem Maß zur Verfügung stehen. Dieser Mangel an Botenstoffen 
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(Serotonin und Noradrenalin) wird in der medikamentösen Therapie kompensiert, indem man 

die Konzentration dieser Botenstoffe erhöht. Ebenso können Stress, Tod naher Angehöriger, 

eine schwere Erkrankung oder eine Überforderung am Arbeitsplatz Auslöser von Depressionen 

sein. Umgekehrt ist es aber auch so, dass diese Belastungen nicht vorhanden sein müssen damit 

bei einem Menschen eine Depression ausbricht.  

Symptome sind: 

• Depressive Verstimmungen 

• Deutlich vermindertes Interesse oder Freude an allen Aktivitäten 

• Antriebsstörungen 

• Durchschlafstörungen 

• Psychomotorische Verlangsamung 

• Müdigkeit und Energieverlust 

• Gefühle der Wertlosigkeit 

• Versagens- und Zukunftsängste 

• Verminderte Fähigkeit sich zu konzentrieren 

Abhängig von den Symptomen wird eine depressive Episode als leicht, mittelgradig oder 

schwer bezeichnet. Die Behandlung erfolgt durch medikamentöse, rehabilitative und 

psychologische Komponenten. Es stehen zudem psychotherapeutische Verfahren zur 

Behandlung zur Verfügung, die alle mehr oder weniger überzeugend ihre Effektivität unter 

Beweis gestellt haben. Darunter befindet sich die kognitive Verhaltenstherapie, die 

tiefenpsychologisch fundierte Psychotherapie, die Gesprächstherapie aber auch andere Formen 

wie die Gestalt-,  Körper- und Musiktherapie. BERGER M. (2014): Psychische Erkrankungen: 

Klinik und Therapie 

Die Pferdgestützte Therapie kann man in Bezug auf kognitive Verhaltenstherapie bei 

depressiven Störungen als interessanten Ansatz betrachten. Die kognitive Verhaltenstherapie 

basiert darauf, dass sich im Verlauf der Störung verzerrte und starke Denkmuster, die geprägt 
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von Selbstentwertung, negativen Zukunftsperspektiven und negativen Erfahrungswerten 

festigen. Hier ist es Ziel positive Verstärker und Erlebnisse zu fördern. Deshalb ist die leichte 

bis mittelgradige Depression aus psychiatrischer Sicht sicher ganz besonders für eine 

Pferdgestützte Therapie prädestiniert. Die mannigfaltigen Möglichkeiten der Selbstaufwertung, 

des genussvollen Kontaktes mit dem Tier, das unabhängig von der Selbstentwertung der/des 

Betroffenen den Kontakt unvoreingenommen sucht, sind hier ganz besonders wertvoll. 

OPGEN-RHEIN u. KLÄSCHEN u. DETTLING (2011): Pferdgestützte Therapie bei 

psychischen Erkrankungen 

8.2.3. Angststörungen 

Angststörungen entstehen wie die meisten psychischen Erkrankungen durch genetische und 

Umgebungs- beziehungsweise Umweltfaktoren. Zu Angststörungen gehören Panikstörungen, 

Phobien und Zwangsstörungen. Die Symptome zeichnen sich durch plötzlich auftretendes 

Herzklopfen, Brustschmerzen, Erstickungsgefühle, Schwindel oder auch Entfremdungsgefühle 

ab. Oftmals besteht die Furcht zu sterben, Furcht vor Kontrollverlust oder die Angst wahnsinnig 

zu werden. DILLING et al.; (2006) aus OPGEN-RHEIN u. KLÄSCHEN u. DETTLING 

(2011): Pferdgestützte Therapie bei psychischen Erkrankungen 

Bei Phobien entstehen  unangemessene Ängste und anhaltende Ängste durch eindeutig 

definierte, eigentlich ungefährliche Situationen. Die PatientInnen sind hier durch die 

Zwangsgedanken immer wieder stereotyp beschäftigt, die ständig wiederholt werden.  Phobien 

werden medikamentös und mit Hilfe von Psychotherapie behandelt.  In Bezug auf Menschen 

mit Angst- und Zwangsstörungen sind der körperliche Kontakt und die Pflege eines Pferdes 

sowie einfache Folgsamkeitsübungen in der tiergestützten Therapie hilfreich. Die Zeiteinheiten 

sollten kurz gehalten werden. SALKOVSKIS (1996) aus OPGEN-RHEIN u. KLÄSCHEN u. 

DETTLING (2011): Pferdgestützte Therapie bei psychischen Erkrankungen 

8.2.4. Persönlichkeitsstörungen 

Hier stehen starre, pathologische Verhaltensmuster im Vordergrund, die sich auf 

unterschiedliche soziale Lebenslagen beziehen. PatientInnen zeigen deutliche Abweichungen 

in Wahrnehmung, Denken, Fühlen und in Beziehung zu anderen. Persönlichkeitsstörungen 



40 
 

beginnen meist in der frühen Kindheit und die Patienten zeigen je nach Typ Symptome wie 

Instabilität in Beziehungen und im Selbstbild, suizidales Verhalten, chronisch gefühlte Leere, 

übermäßig starke Wut oder Unfähigkeit die Wut zu kontrollieren, Hang zum Perfektionismus 

oder zur Beschäftigung mit übermäßigen Details (Listen, Regeln, Ordnungshang) oder auch 

wahnhafte Phantasien und Impulsivität in mehrerlei Richtungen (Geld, Sexualität 

Substanzmittel, rücksichtsloses Fahren etc.). Die Behandlung erfolgt durch Medikamente, 

psychotherapeutische Verfahren und Sozialtherapie. BERGER M (2014): Psychische 

Erkrankungen: Klinik und Therapie 

Die klare und nicht wertende Kontaktaufnahme des Pferdes als hierarchisches Herdentier mit 

natürlichen Abgrenzungsstrategien kann als Modell für Schutz- und Regulationsmechanismen 

dienen und so zur Aufrechterhaltung von Grenzen trotz echter Beziehungsaufnahme und 

Bindung dienen. OPGEN-RHEIN u. KLÄSCHEN u. DETTLING (2011): Pferdgestützte 

Therapie bei psychischen Erkrankungen. 

8.2.5. Posttraumatische Belastungsstörung 

Ausgelöst werden Posttraumatische Störungen vorwiegend durch personelle Traumen. Ein 

Trauma, das einen ganz besonderen Stellenwert einnimmt, ist der Verlust eines nahestehenden 

Menschen. Ebenso sind Vergewaltigung, körperliche Gewalt, Naturkatstrophen sowie das 

Zeuge werden eines Todesfalls oder schwerer Verletzungen als Auslöser bekannt. Aus 

psychiatrischer Sicht ist die Erkrankung vor allem im Sinne von Konzentrationsstörungen, im 

Bereich des formalen Denkens im Sinne von Gedankenkreisen und Grübeln, ebenso im Bereich 

inhaltlichen Denkens im Sinne von Schuldvorwürfen zu finden. Die Folge sind schwere 

Anpassungs- und Belastungsstörungen. Sie ruft tiefe Bedrohungen mit katastrophalen 

Ausmaßen und tiefe Verzweiflung hervor. Alpträume und wiederholende 

Nachhallerinnerungen und Flashbacks gehören ebenso dazu. BERGER M. (2014): Psychische 

Erkrankungen; Klinik und Therapie 

Menschen mit posttraumatischen Störungen haben die Erfahrung des kompletten 

Kontrollverlustes, ihr Leben scheint völlig aus den Fugen zu geraten. Ritualisierende 

Versorgungseinheiten mit dem Pferd können Sicherheit und eine fixe Struktur bieten. 
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Wahrnehmungsübungen wie „Ich greife ganz fest in die Pferdemähne“, oder „Ich nehme die 

Weichheit des Fells wahr“, bieten Ablenkung zur Realitätsverankerung. Bodenarbeitsübungen 

sind zur Kontrolle der Sicherheit und Kontrolle der Interaktion hilfreich. Aufbau stabiler 

Beziehungen ist ein wichtiger Faktor der erreicht werden kann. Die Übungen können, je nach 

Art der Traumatisierung bis hin zum Reiten reichen. Jedoch nicht als Ziel der Therapie sondern 

kann hierbei der Körper als Ort des traumatischen Geschehens anhand sensomotorischer 

Übungen zunehmend wieder positiv wahrgenommen werden.  OPGEN-RHEIN u. 

KLÄSCHEN u. DETTLING (2011): Pferdgestützte Therapie bei psychischen Erkrankungen 

9. Projektvorstellung 

In dieser Arbeit wird  mittels eines leitfadengestützten Interviews festgestellt, inwieweit sich 

das emotionale Wohlbefinden, der Selbstwert und die Motivation durch tiergestütztes 

Coaching in der Selbstwahrnehmung der TeilnehmerInnen verändert hat.   

9.1. Das Projekt I-BO 

Die  „I-BO – Orientierung für Menschen mit psychischen und körperlichen Einschränkungen“ 

ist ein AMS gefördertes Projekt für arbeitssuchende Personen, das über das WIFI 

Südburgenland durchgeführt wurde. Das Projekt erstreckt sich gesamt über einen Zeitraum von 

sieben Monaten. 

Das Konzept der I-BO beruht auf der Erkenntnis, dass für die erfolgreiche Begleitung von 

arbeitsuchenden Menschen zurück in den Beruf eine persönliche "Revitalisierung" mit dem Ziel 

gesteigerter und nachhaltiger Selbstmotivation von besonderer Bedeutung ist. 

9.1.1. Inhalte und Ziele 

Maßnahmenziele sind:  

 Aktivierung und Orientierung mit Schwerpunkt auf Basis der „neuen“ Gegebenheiten.  

 Standortbestimmung und Neuorientierung nach Lebensveränderungen  

 Erwerben von Basiswissen für Jobsuche und Berufseinstieg  

 Ausloten beruflicher Perspektiven 
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 Zielarbeit zur Übernahme in ein Dienstverhältnis 

 Umschulung oder Übergang in eine Ausbildung 

 Erstellung eines Karriereplans 

 Reflexionsarbeit und Pädagogische Unterstützung  im tiergestützten Einzelcoaching  

 Unterstützung bei Ansuchen für das Bundessozialamt, anderen Ämtern 

 Übernahme in die Arbeitsassistenz des Sozialministeriumsservice  

 Erfolgreiche Integration in den Arbeitsmarkt  

Dazu sind folgende persönliche Ziele voraussetzend: 

 Erreichen, Vertrauen bilden, Fordern und Fördern der TeilnehmerInnen über zunächst 

kognitive Einheiten in klassischer Lehrgangsform (Wissensvermittlung, 

Sichtbarmachen von Fähigkeiten und Kompetenzen in Einzel- und Gruppenarbeiten).  

 Ansprechen, Öffnen, "Knacken" der dahinter liegenden, zum Teil tief sitzenden 

individuellen Bedürfnisse, Ängste, Hemmschwellen und Stressoren in 

Einzelgesprächen / Einzelcoachings (auch tiergestützt).  

 Tiergestützte Einzelcoachings   

 Reflexion zur körperlichen Aktivierung der TeilnehmerInnen, zur Arbeit an Selbstwert 

und Auftreten und zum emotionalen Wohlbefinden.  

Hier wurden ebenso die Körpersprache als auch das Verständnis und Teamwork vertieft. Das 

tiergestützte Einzelcoaching wurde auch für die Reflexion sowie zum Entdecken und 

Entwickeln neuer Strategien und Handlungsmöglichkeiten eingesetzt.  

9.2. Zielgruppe   

Die Zielgruppe setzte sich aus Arbeit suchende Personen ab 24 Jahren, mit körperlichen oder 

psychischen Einschränkungen unterschiedlichster Art zusammen, die für eine erfolgreiche 

Aufnahme in ein Dienstverhältnis Orientierung und Unterstützung benötigten.  

9.3. Fakten und Voraussetzungen 

TeilnehmerInnenanzahl: maximal 12 TeilnehmerInnen/ Durchgang 
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Termin/Zeitrahmen:  7 Wochen (März - April) à 20 Wochenstunden plus 3 Monate 

Nachbegleitung & Einzelcoaching in einzelnen Terminen. In den 7 Wochen gilt eine 

Anwesenheit von 20 Wochenstunden (zu je 50 min; Mo – Do, 8:00-13:00 Uhr)  

Es können nach einem Auswahlgespräch maximal 12 Personen/Durchgang an der I-BO 

teilnehmen. Die Teilnahme erfolgt auf freiwilliger Basis.  

Die TeilnehmerInnen des Projekts sind arbeitssuchend und bringen teils erhebliche  psychische 

und/oder körperliche Einschränkungen mit. Als Interviewpartner wurden Menschen mit 

psychischen Einschränkungen gewählt. Diese sind entweder angeborene oder entwickelte 

psychische Erkrankungen nach körperlichen Problemen, Traumen oder Schicksalsschlägen.  

Außerdem bringen die TeilnehmerInnen folgende Problemlagen mit:  

 Lange Arbeitslosigkeit 

 Ausstieg aus sozialen Netzwerken wegen Krankheit und/oder Rehabilitation 

 Erschwerter Wiedereinstieg ins Berufsleben – teils unter völlig neuen 

Lebensbedingungen 

 Abgrenzung und Rückzug aus familiären und sozialen Bereichen 

 Mangelnde Aktivierungsmöglichkeiten 

 Finanzielle Problemlagen  

 Mutlosigkeit 

 Ängste 

 Selbstzweifel 

 Geringes Selbstwertgefühl 

9.4. Ablauf einer tiergestützten Einheit 

Eine Einheit dauert rund 60 Minuten wobei ein guter Abschluss hier im Vordergrund steht. Die 

TeilnehmerInnen kommen zu einem vereinbarten Termin selbst zur Reitanlage. Sie bringen 

Schreibsachen mit und sind über die passende Bekleidung informiert.  
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Zu Beginn bzw. vor dem Coaching,  kann ein etwaiges eingebrachtes persönliches Thema 

besprochen werden. Dann wird das Pferd geholt und angebunden. Dies je nach Zutrauen und 

Wunsch auch selbst bzw. unter Mithilfe.  

9.4.1. Vorbereitung/Ankommen 

Bevor es zu Kontakt kommt werden die Sicherheitsregeln besprochen. Das Pferd in seiner 

Größe, Kraft, seinem Gewicht und den Gefahrenquellen werden besprochen. Die 

TeilnehmerInnen sind aufgefordert etwaige Unsicherheiten sofort rückzumelden.  

9.4.2. Vertraut werden/Sicherheitsregeln 

Die Intensität des Kontakts zu den Pferden wird, nachdem wir die TeilnehmerInnen im Vorfeld 

ja kennenlernen konnten, auch von uns eingeschätzt und mit ihnen besprochen. Es gibt immer 

die Möglichkeit aus einer Übung auszusteigen, das Pferd aus der Hand zu geben oder auf 

Distanz zu gehen.  

„Schon bei Untersuchungen von Beziehung zwischen Kleinkindern und ihrer Mutter im 

Vergleich zu Kindern und Tieren ergab: Der Blick drückt Vertrautheit, Erkennen aber auch 

Identifikation und Objektivierung aus.“ GREIFFENHAGEN S. u. BRUCK-WERNER O. 

(2015, S 24): Tiere als Therapie 

9.4.3. Begrüßung der Tiere 

Die Tiere werden wahrgenommen und begrüßt. Je nach Interesse erzählen wir von dem 

Werdegang der Tiere oder beantworten Fragen dazu.  

Fragen können sein:  

 „Wie alt meinst du ist das Pferd?“,  

„Ist es denkst du eher eine Stute oder ein Wallach?“,  

„Was für ein Typ Pferd denkst du ist er/sie, eher ruhig oder eher verschreckt oder eher 

neugierig?“, etc. 

„Die Tiere nehmen in der  Kommunikation mit Menschen vor allem die analogen Anteile wahr, 

die vom Menschen gesendet werden, weniger die digitalen (auch wenn sie natürlich einige 

Wörter verstehen). Der Mensch wiederum lernt in der Kommunikation mit Tieren eine Sprache 
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wieder, die er in seinem modernen Umfeld kaum mehr benutzt. Tiere antworten vor allem auf 

analoge Anteile. Damit verlangt sie von einer Person, die mit ihm in einer Beziehung steht, eine 

echte, stimmige Bezogenheit. Und diesen Menschen gelingt es so oft, eine bessere Abstimmung 

zwischen analoger und digitaler Kommunikation bei sich selbst herzustellen“. 

GREIFFENHAGEN S. u. BRUCK-WERNER O. (2015, S 48): Tiere als Therapie 

     

1    2     3 

Abb.1.: Boris, Goliath, Niki 

Abb.2.: Pferde werden begrüßt 

Abb.3.: Kaninchen und Meerschweinchen werden beobachtet  

9.4.4. Themenbesprechung/Themenwahl 

Dann wird nochmals auf das Thema Bezug genommen und wir gehen entweder auf den 

Reitplatz zu einer Übung, oder das Thema passt auch eher in Bezug auf die weitere 

Beobachtung. Auch im Sinne eines Sicherheitsgefühls ist dies ein wichtiger Abschnitt, da das 

Pferd ja hier angehängt bleibt und nicht geführt werden muss.   
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4     5    6 

Abb.4.: Vorbesprechung 

Abb.5.: Themensuche 

Abb.6.: Themensuche TeilnehmerInnen 

9.4.5. Pflege und erster Kontakt 

Bei der Pflege wird nicht auf das Reinigen des Pferdes der Fokus gelegt. Vielmehr geht es um 

Berührungen, Fühlen, Spüren, und Analysieren wie sich das anfühlt. Ebenso um die bewusste 

Wahrnehmung des Körpers, der Mähne, der Ohren, der Nase, des Atems oder der Hufe – 

grundsätzlich geht es um die Kontaktaufnahme zum Tier. Etwaige Ängste und Stress sollen 

abgebaut werden. Die TeilnehmerInnen sind teils aufgefordert, dies zu kommentieren. 

Rückfragen beziehen sich hier auf Bereiche wie: „Geht es ihm gut?“; „ Glaubst du es fühlt sich 

jetzt wohl?“, „Was genießt es besonders?“ oder „Wo ist es kitzelig?“ Manchmal ist es auch 

wichtig sich währenddessen ruhig zu verhalten und die TeilnehmerInnen sind aufgefordert 

selbst darauf zu achten, wie das Pferd reagiert und zu erforschen was dies bedeuten kann.  

      

7     8    9 

Abb.7.: Erster Kontakt 

Abb.8.: Pflege und Kennen lernen 

Abb.9.: Vertrauen entsteht 



47 
 

 

9.4.6. Körperkontakt 

„Physiologische Reaktionen durch Tierkontakte hat man nicht nur im Blick auf Blutdruck und 

Herztätigkeit nachweisen können. Wer mit einem Tier spricht oder es streichelt, zeigt eine Reihe 

von stereotypen Veränderungen in seinem Gesicht und in der Stimme: Das Gesicht wird 

entspannter. Insgesamt lässt die Muskelspannung, die besonders in der Augenbrauen- und 

Augengegend sichtbar ist, nach. Das Lächeln, dass die Interaktion stets begleitet, ist 

entspannter, wobei an den Mundwinkeln weniger Anspannung erkennbar wird.“ 

GREIFFENHAGEN S. u. BRUCK-WERNER O. (2015, S 38): Tiere als Therapie 

Die haptische Kommunikation bezieht sich auf streicheln und berühren, Austausch von 

Nahrung, Säugen oder Schlecken mit der Zunge, Wahrnehmung von Köperbewegungen durch 

Herzschlag, Puls, An– und  Entspannung und bietet ein wertvolles Instrument zur 

Wahrnehmung des Eigenen und des anderen.  OTTERSTEDT (2007): Mensch und Tier im 

Dialog - Kommunikation und artgerechter Umgang mit Haus- und Nutztieren Methoden der 

tiergestützten Arbeit und Therapie  

     

10    11     12 

Abb.10.: Erste Übungen  

Abb.11.: Lob für Niki 

Abb.12.: Bewusste Berührungen 
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9.4.7. Informationen über die Co-Trainer 

Freie ausgelassene Bewegung ist für Pferde ein wichtiger Gesundheitsfaktor. Gerade beim 

Therapiepferd trägt es zur Entspannung, zum angepassten Verhalten und zur Motivation einer 

gemeinsamen Arbeit einen maßgeblichen Teil bei.  

Die Pferde, die zum Coaching eingesetzt wurden, leben optimalerweise in einer Herde 

zusammen auf einem entsprechend großen Weideland. Der Weidegang wird portioniert, jedoch 

stehen rund 3000 m² Paddock und Gatschkoppel laufend offen. Ein geräumiger Unterstand der 

zweiseitig geöffnet ist, steht laufend zur Verfügung als Ruheplatz. Heu wird ad libitum in Form 

einer zentralen Heuraufe mit einem Futternetz angeboten. Die Pferde haben regelmäßig 

Bewegung, verbringen fast ausschließlich Zeit im Freien und werden regelmäßig trainiert. 

Ebenso haben sie laufend Kontakt zu Menschen und werden mittels positiver Verstärkung und 

Klickern trainiert. Diese wichtigen Voraussetzungen tragen zu entspanntem und kooperativem 

Verhalten in den Coachings bei.  

Für die Menschen ist es wichtig ein Tier möglichst gut kennenzulernen, deshalb ist es auch für 

die TeilnehmerInnen sehr interessant möglichst viel über die Pferde zu erfahren. z.B.: Es war 

einmal ein Turnierpferd. Wie lange ist es schon hier in der Herde? Hatte die Stute bereits 

Fohlen? Welche Stellung hat es in der Herde? Ist es eher schüchtern oder eher tapfer? Und 

vieles mehr… 

Deshalb werden die Pferde und Ponys auch zum Teil von uns beschrieben:  

BORIS: Boris ist ein Haflinger-Wallach im Alter von 19 Jahren. Lebt seit fast 16 Jahren hier. 

Er war früher vor die Kutsche gespannt. Er ist der Herdenchef und vertritt dies auch 

hervorragend. Die Reitpädagogischen Einheiten mit den Kindern liebt Boris – ebenso 

zirzensische Lektionen und Bodenarbeit. Er hat eine Ausbildung im klassischen 

Dressurbereich, hat dann mit seiner Besitzerin Lisa viele Erfahrungen in den Bereich NHM 

(Natural Horse Manship), Parelli Lektionen, Zirzensische Lektionen und vieles mehr machen 

können. Boris frisst am liebsten! – was man auch sehen kann! Er ist sehr sanft und kooperativ 

in der Zusammenarbeit mit Menschen. Boris ist Menschen sehr zugetan und durch seine Größe 

ein imposanter CO-Trainer und engagierter Partner.  
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13    14     15 

Abb.13.: Boris als Einhorn 

Abb.14.: Boris im Abendlicht 

Abb.15.: Boris auf der Weide 

GOLIATH: Er ist  ein Minishetty-Wallach und ist mit einem 70 cm Stockmaß das kleinste 

Mitglied der Herde. Goliath hat einen starken Charakter. Er setzt sich ohne Probleme gegen die 

Großen durch und zeigt seinen Willen sehr deutlich! Er ist der Einzige der Herde, der sich nicht 

vom „Chef“ wegdrängen lässt und Boris hat dies inzwischen akzeptiert. Goliath ist wegen 

seiner Größe nicht reitbar. Er lässt sich grundsätzlich brav führen, versucht sich aber auch 

immer wieder mal durchzusetzen. Er beherrscht einige Kunststücke wie, sich hinlegen, sitzen, 

einmal um die eigene Achse drehen, springen oder aufs Podest stellen. Goliath lernt sehr schnell 

und ist sehr wissbegierig, er wurde hier auf dieser Weide geboren und hat sie nur zu 

Spaziergängen verlassen!  

         

16    17     18 

Abb.16.: Goliath mit Blumenzöpfen 
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Abb.17.: Goliath Training Zirkuslektionen 

Abb.18.: Goliath und Niki am Bachufer 

NIKI: Niki ist ein brauner Shetlandpony-Wallach. Er war zu Beginn sehr scheu und ließ sich 

nicht streicheln. Inzwischen hat er Vertrauen gefasst und hat sich, wenn es für ihn passt, zum 

absoluten Schmuser entwickelt. Er ist ein sehr artiges, aufmerksames Pony und man muss 

darauf achten ihn nicht zu überfordern.  Grundsätzlich lernt er leicht, ist eher skeptisch Neuem 

gegenüber und klärt neue Situationen immer sehr genau aus einer gewissen Entfernung ab. 

       

19    20    21 

Abb.19.: Niki  

Abb.20.: Niki Zirkuslektionen 

Abb.21.: Niki mit Kind auf der Weide 

ÖRLI: Sie heißt eigentlich „Ör von Goldau“ und ist eine 20-jährige Isländer-Scheckstute. Örli 

steht mit beiden Beinen fest im Leben. Sie ist wie die meisten Islandpferde sehr ausgeglichen 

und ruhig im Wesen. Grundsätzlich jedoch auch eine bewegungsfreudige Stute, die,  wenn sie 

Möglichkeit hat, gerne ihre Runden läuft und dann große Energie zeigt. Sie hat ein blaues und 

ein braunes Auge, weshalb viele Menschen denken, dass sie auf einem Auge blind ist. Dies ist 

eine Besonderheit die nur wenige Stuten haben und deswegen werden diese Typen gerne zur 
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Zucht verwendet. Ör hatte bereits einige Fohlen – sie war also früher Mutter und ist als 

Zuchtstute eingetragen.  

   

22       23 

Abb.22.: Örli im Winterpelz 

Abb.23.: Pflege und Kennenlernen 

In den Interviews wurde dazu folgendes berichtet: 

Hier werden von den TeilnehmerInnen auch erste verbindende Assoziationen gebildet. Wie war 

das Leben dieses Pferdes/Ponys? Daraus entstehen Erkenntnisse wie: „Er/Sie  hat viel weniger 

Schönes erlebt“, Er/Sie ist auch schüchtern so wie ich“, „Er/Sie war zu schwach um eine 

Kutsche zu ziehen, deshalb ist er/sie gescheitert und wurde verkauft“, „Er/Sie braucht länger 

um Vertrauen zu fassen“, und vieles mehr. Die TeilnehmerInnen identifizieren sich zusehends 

in ihrem Erlebten mit den Pferden und beginnen zu vergleichen. „Wie geht er/sie damit 

inzwischen um?“, Was hat er/sie für Lösungen gefunden?“  Ebenso wird ein Verständnis 

hervorgerufen, wenn die TeilnehmerInnen Parallelen zwischen ihrer eigenen Geschichte und 

der der Pferde entdecken.  „ Es geht nicht nur mir so, sondern auch anderen Lebewesen“ ist hier 

oft die Erkenntnis die beruhigend und verbindend wirkt.  

9.4.8. Beobachten 

In manchen Settings ist es für die TeilnehmerInnen aufgrund der gegebenen psychischen 

Erkrankung nicht möglich oder erwünscht in direkten Kontakt mit den Pferden zu treten. Hier 

wird die Beobachtung der Tiere auf der Koppel oder am Paddock in eine Einheit eingebaut. 
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Teils sind es Herdenstrukturen, die angesprochen werden, teils das Verhalten und die Analyse 

der körpersprachlichen Aussagen, manchmal auch die Streitigkeiten zwischen den Pferden. 

Themen wie Hierarchie, Familienverband, Freundschaft oder Arbeitsverhältnis sind hier 

Assoziationen als auch der Umgang mit Vorgesetzten, Strafen bei Verweigerungen, Verhalten 

mit Familienmitgliedern oder Versöhnung und Akzeptanz. In der Reflexion dieser Einheit, in 

der kein direkter Kontakt zwischen den TeilnehmerInnen und den Pferden zustande kommt, ist 

dennoch sehr gut zu erkennen, dass es auch hier neue Ideen, positive Ergebnisse und neue 

Erkenntnisse gibt. 

      

24     25    26 

Abb.24.: Goliath und Niki ruhen 

Abb.25.: Die Gruppe bekommt neue Aufgaben 

Abb.26.: Boris, Niki und Hera 

9.4.9. Übungen  

Die Übungen am Reitplatz werden je nach Problemlagen der TeilnehmerInnen abgestimmt. In 

Rücksichtnahme auf die persönlichen Möglichkeiten und das Zutrauen der TeilnehmerInnen 

aber auch der Verfassung der Pferde, werden hier Übungen angesetzt oder in Gang gebracht. 

Hier findet eine  Beobachtung und Erkenntnis der Dynamik oder der Motivation des Pferdes 

und dessen Veränderung, wenn die Dynamik  Körperhaltung der Personen sich ändert,  statt. 

Ein Ausprobieren und Beobachten beginnt, dass mit der TrainerIn reflektiert wird.  

Führen am Strick  
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Das Führen am Strick findet zuerst in der freien Bahn statt. Es dient vor allem zum näher 

Kennenlernen, das Tempo des anderen wird wahrgenommen, man kommt in einen 

gemeinsamen Rhythmus  und kann sich nahe sein. Die TeilnehmerInnen sind hier aufgefordert, 

Kontakt mit dem Pferd aufzunehmen. Sie sollen jedoch selbst einen Weg finden, wie das 

geschehen soll. Durch sprechen,  loben, durch das Tempo oder eine Richtungsänderung. Ein 

Ausprobieren und miteinander „warm werden“ soll stattfinden. Das Pferd hat die Möglichkeit 

den/die FührerIn kennenzulernen und ebenso hat der Mensch die Möglichkeit, das Pferd 

wahrzunehmen.  

Die TeilnehmerInnen zeigen hier ganz unterschiedliche Ansätze in diesem Ausprobieren. 

Während ein/eine TeilnehmerIn oft stehen bleibt und mit dem Pferd zu sprechen oder es zu 

loben beginnt, versucht ein/eine andere TeilnehmerIn verschiedene Tempos zu probieren oder 

den Strick enger oder loser zu halten. Manche TeilnehmerInnen legen die Hand auf den Hals 

oder den Mähnenkamm der Pferde und beginnen so Nähe zu suchen.   

Das lebendige Tier in seiner Bewegung ein zusetzten,  bedeutet Aufmerksamkeit. Die 

Bewegung des Tieres ist ein Dialogangebot, das den Klienten auch immer auf seiner 

nonverbalen Kommunikationsebene anspricht. OTTERSTEDT (2013): Menschen brauchen 

Tiere 

Slalom Gehen  

Hier ist es nötig körpersprachlich rechtzeitig zu agieren. Die TeilnerhmerInnen müssen zum 

Beispiel beim  Wenden in der richtigen Sekunde in die Kurve zu gehen, die Länge des Pferdes 

berücksichtigen und dem Pferd konkret anzeigen, wohin es gehen soll. Ein festes Ziel vor 

Augen zu haben, entschlossenen Schrittes zu sein, aufrechte Körperhaltung oder auch die 

gesamte Entschlossenheit und Dynamik der führenden Person sind hier ausschlaggebend auf 

das Verhalten und die Motivation des Pferdes. Pferde zeigen unvoreingenommen und rasch an, 

wie motiviert sie sind und ob sie sich vertrauensvoll anpassen, eher passiv nachlaufen oder auch 

verweigern.  

Traben 
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Die Übung das Pferd in eine schnellere Gangart zu bringen, ist zu Beginn sehr oft von 

Unsicherheiten begleitet und setzt manchmal unterstützende Hilfen für die TeilnehmerInnen 

voraus. Der Respekt vor der Größe und der Mächtigkeit der Pferde kommt hier zum Tragen. 

Gelingt es erstmal das Pferd zu einem schnelleren Schritt oder auch in den Trab zu bringen, 

lässt sich zusehends die Bewegungsfreude und dem Spaß an der gemeinsamen Bewegung 

wahrnehmen. Die Dynamik der TeilnehmerInnen ändert sich rasch und mit ihr ihre 

Körperspannung und Körperhaltung. Ebenso bewirkt auch die Tatsache das Pferd wieder 

zurück in den Schritt zu parieren ein Gefühl von Sicherheit sobald es gelingt. Die 

TeilnehmerInnen erleben das Gefühl es „in der Hand“ zu haben. Anfängliche Unsicherheiten 

wandeln sich oft in die Sicherheit, das Pferd, das Tempo, die Hindernisse die vielleicht im Weg 

sind umgehen zu können und das Gefühl die Situation „im Griff zu haben“. Manchmal ist es 

hier auch nötig das Tempo wieder zu verlangsam weil sich die TeilnehmerInnen etwas 

übernehmen und dadurch eine „Kurskorrektur“ nötig wird. Die entsteht aus der Begeisterung 

des gemeinsamen Tuns. Dennoch birgt jede Variante das richtige gemeinsame Tempo zu finden 

diverse Möglichkeiten. Hier können gute Ableitungen aufs reale Leben erfolgen, die sich 

positiv auf die Entwicklung des Selbstwertes und auf die Motivation auswirken.  

Freies Folgen  

Diese Übung benötigt einen hohen Grad der Vertrautheit zwischen Pferd und TeilnehmerIn. 

Deshalb ist diese Übung erst nach mehreren Einheiten und eher am Ende einer Einheit sinnvoll.  

Das freie Folgen ist laut den Berichten ein besonders prägendes Erlebnis für viele 

TeilnehmerInnen. Die Verantwortung für den gemeinsamen Weg zu tragen, die vertrauensvolle 

Anlehnung des Pferdes und die gemeinsame Richtung, die man einschlägt, führt sehr oft zu 

erhebenden hochemotionalen Empfindungen. Die TeilnehmerInnen zeigten teils fast 

enthusiastische Züge wenn sie spürten, dass das große mächtige Pferd ihnen volles Vertrauen 

schenkt und ihre Vorgabe für einen richtigen Weg hält. In diesem Abschnitt ist stark zu spüren, 

wie der Selbstwert der TeilnehmerInnen sich steigert. Bei den Interviews wurde hierauf Bezug 

genommen.  Die TeilnehmerInnen berichten wie „frei und wichtig“ sie sich fühlten und wie gut 

ihnen das entgegengebrachte Vertrauen tut. Wie ihre Körperhaltung ihr Empfinden 

wiederspiegelte und mit welchen entspannten stolzen Gesichtsausdruck sie das Pferd mit ans 
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Ziel nahmen. Ihr Glück und die Begeisterung sind ihnen in dieser Phase sprichwörtlich ins 

Gesicht geschrieben.   

Hier entsteht ein hohes Maß an Empathie, dass auch am Ende der Übungen in liebevollen 

Blicken, innigem Streicheln oder lobenden Worten sichtbar wird. Themen wie richtiges Loben, 

klares Führen, motivieren und mitreißen sowie das Anpassen werden hier ebenso eingebaut.  

       

27     28    29 

Abb.27.: Boris im Slalom 

Abb.28.: Boris auf der Wippe 

Abb.29.: Mit Goliath beim Spaziergang 

9.4.10. Reflexion und Verschriftlichung 

In der Reflexion wird das Erlebte nochmals in Bezug auf das eingebrachte oder auch in der 

Einheit entstandene Thema gelenkt. „Was bedeutet das für dein Praktikum oder für deine 

nächste Bewerbung“, „Welche Gefühle hat das bei dir ausgelöst oder woher kennst du dieses 

Gefühl?“, „Was hat dich besonders an dein reales Leben, deine derzeitige Situation erinnert?“; 

oder auch „Was macht das Pferd um hier eine Lösung zu finden – was wäre deine Lösung 

gewesen?“  

Etwaige Erkenntnisse werden in Sätze geformt oder Stichwörter notiert, teils auch Skizzen 

angefertigt, um im Nachhinein im Zuge der Maßnahme gute und verbindliche Erinnerungen 

herstellen zu können. Sehr oft stellt sich eine Erkenntnis erst zu einem viel späteren Zeitpunkt 
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oder bei einer Begebenheit ein, die Tage oder Wochen danach passiert. Plötzlich wird dann das 

Erlebte aus dem Coaching oder die Erinnerung an das Verhalten des Pferdes und seine Reaktion 

zum Vergleich herangezogen und wiederum neu reflektiert.  

Oft sind die Reflexionen auch von Metaphern begleitet: „Wie haltest du die Zügel in deinem 

Leben in deiner Hand?“, „Wer in deiner Familie ist das Leittier?“, „Wie fest sitzt du im Sattel?“, 

„Was könnte man in deinem „Stall“ ändern um sich dort wohler zu fühlen?“. Dies hilft den 

Personen, eine Überleitung zu ihren eigenen Problemlagen und Umständen zu finden.  

        

30    31      32 

Abb.30.: Ausarbeitung der Coachingfragen 

Abb.31.: Besprechung der Eindrücke 

Abb.32.:  TeilnehmerInnen haben einen ruhigen Platz gefunden  

9.4.11. Abschluss 

Das Pferd wird, im Falle einer Übung am Reitplatz, wieder in die Herde zurück gebracht. Die 

Pferde werden mit Leckerlis oder einem Müsli belohnt. Dies dürfen die TeilnehmerInnen 

natürlich selbst machen. Die TeilnehmerInnen verabschieden sich vom Pferd, TrainerIn und 

auch von der Ranch.  

9.4.12. Nachbearbeitung  

In den kommenden Tagen soll in der Gruppe das Erlebte berichtet und auch die Erlebnisse sehr 

offen angesprochen werden. Die Gruppe ist zu dieser Zeit meist zu einer recht gut vertrauten 

Einheit zusammengewachsen. Die Hemmungen etwas vom Erlebten in der Gruppe darüber zu 
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berichten waren eher niedrig. Dennoch liegt es stets im Ermessen der TeilnehmerInnen,  wieviel 

und was sie von der Coachingeinheit erzählen.  

Etwaige aufgetauchte Denkanstöße oder Erlebnisse können auch im Gespräch mit den 

TrainerInnen weiter bearbeitet werden. Rückfragen der TeilnehmerInnen werden beantwortet.  

In der Nachbearbeitung tauchen Erfahrungsgemäß sehr oft verspätet erst neue Erkenntnisse auf. 

Deswegen wird auf diese Phase ein großes Augenmerk gelegt. Durch die aktive 

Zusammenarbeit mit den Tieren, ist es oft nicht gut möglich, während der Aktivitäten zu 

reflektieren, was die eine oder andere Begebenheit ausgelöst hat. Die Nachbearbeitung soll hier 

die Möglichkeit bieten, sich die Situationen nochmals in Erinnerung zu rufen.  

Auch mit den TrainerInnen gemeinsam werden die gewonnenen Eindrücke besprochen.  Zum 

Beispiel: „Als du mit Boris in den Slalom gegangen bist, ging er anfangs nicht so wirklich 

motiviert mit dir mit. Wie war das Gefühl als du bemerkt hast, dass er dir dann doch folgt und 

nicht mehr seinen eigenen Weg geht, sondern sich an dich anhängt und sich dir anpasst – sich 

fast an dich anlehnt?“ Und weiter: „Was könnte das für deine derzeitige Situation bezüglich der 

Jobsuche bedeuten?“  Überleitungen wie diese erleichtern die Vernetzung der Situationen 

zwischen dem Erlebten im Coaching und der realen alltäglichen Begebenheiten. Etwaige 

Erkenntnisse daraus können verwendet werden um neue Lösungen zu finden.  

     

33     34    35 

Abb.33.: Boris beim Stangen-Parcours 

Abb.34.: volles Vertrauen zwischen Pferd, Hund und Mensch 

Abb.35.: Genießen von Nähe 
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9.5. Methodenwahl 

Für diese Arbeit wurde eine qualitative Methode der Sozialforschung gewählt indem ein 

leitfadengestütztes Interview gemacht wurde. Qualitative Methoden in der Sozialforschung 

bestehen auf der Interpretation sozialer Sachverhalte, die aus einer verbalen Beschreibung 

dieser Sachverhalte resultieren.  

„[…] Mit dem Interview (in jeder Form) erheben wir Daten, die das Produkt verbaler 

Kommunikation sind […] es soll motivieren, […] dass einer der Beteiligten versucht, beim 

anderen Äußerungen über das hervorzulocken, das in der Interviewsituation selbst (so) nicht 

präsent ist; d.h.: durch den anderen etwas Bestimmtes in Erfahrung zu bringen. […]“  

 „[…]Das Interview ist eine Form des verbalen Kommunizierens, in welcher – per Definition – 

grundsätzlich dem Interviewten die Aufgabe zukommt, aktiv Ereignisse, Erfahrungen, 

Handlungen und Wissen zu rekonstruieren.[…].“ HONER IN BOHNSACK et al. (2003, S 95), 

aus BOHNSACK u. MAROTZKI u. MEUSER (2003, S 159) 

10. Interviews 

10.1. Inhalte und Struktur 

Die Interviewpartner: 

Aus dem nachfolgend beschriebenen Projekt wurden sechs Personen mit psychischen 

Erkrankungen oder Problemlagen gewählt. Die Berichte über die TeilnehmerInnen wurden 

anonymisiert (IP A, IP B, IP C, IP D, IP E, und IP F). Eine Einverständniserklärung zur 

Verwendung der Informationen, Inhalte des Coachings und der Fotos wurde schriftlich 

eingeholt.  

Die Auswertung erfolgte mittels eines Fragebogens der rund 30 Fragen umfasste und besonders 

auf die Themenbereiche 

 Emotionales Wohlbefinden 

 Selbstwertgefühl 
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 Motivation  

eingeht. Der Inhalt des Interviews beleuchtet die Auswertung der Teilbereiche, die mittels der 

Einschätzung auf einer Skala von 1 – 10 – jeweils vor und nach dem Coaching bewertet wurde. 

Hier wurden Rückschlüsse anhand der Ergebnisse gezogen. Erlebnisberichte waren hier ebenso 

zu finden. 

10.2. Zeitrahmen 

Die Interviews nahmen rund 20 Minuten in Anspruch. Sie fanden außerhalb des Coachings statt 

in einem zeitlichen Anstand von vier bis zwölf Wochen. 

10.3. Teilnehmerstruktur 

Es wurden sechs TeilnehmerInnen befragt (3 Männer und 3 Frauen). Die Altersgruppe bewegt 

sich zwischen 39 und 53 Jahren.  

10.4. Erstellung des Interviewleitfadens 

Empirische Forschung ist die systematische Erfassung, Analyse und Deutung von Phänomenen 

und Erscheinungen durch die Formulierung von Fragestellungen unter Einsatz von empirischen 

Methoden zur Prüfung oder Entwicklung von Theorien mit dem Ziel, verallgemeinerbare 

Aussagen zu treffen indem das Vorgehen nachvollziehbar und ethisch vertretbar dargelegt wird. 

Als nächster Schritt wurde der Leitfaden von mir erstellt (siehe Anhang). 

„Interviews, die leitfadengesteuert angelegt sind, bewirken eine mittlere 

Strukturierungsqualität sowohl auf Seiten des Interviewten wie auch auf Seiten des 

Interviewers. Ein Leitfaden besteht aus Fragen, die einerseits sicherstellen, dass bestimmte 

Themenbereiche angesprochen werden, die andererseits aber so offen formuliert sind.“ 

MAROTZKY  u. MEUSER (2003, S 114) 

Interviewleitfaden tiergestütztes Coaching 

1. )  EINSTIEGSFRAGEN 
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 Gibt es Erfahrungen mit tiergestützter Arbeit in irgendeiner Form? 

 Es gab im Vorfeld den Hinweis ein persönliches Thema mit ins Coaching zu bringen. 

Konnte ein persönliches Thema für das Coaching eingebracht werden? Wenn ja dann 

beschreibe kurz dieses Thema und die Zusammenhänge.  

 Wurde ein geeignetes Tier… 

o ..von mir selbst gewählt? 

o ..vom Coach vorgeschlagen? 

o ..hat sich ergeben? 

 Wie würdest du die Gefühle beschreiben mit denen du zu Beginn des tiergestützten 

Coachings angekommen bist?  

 Beschreibe dein  Wohlbefinden zu Beginn des Coachings und mit welcher Einstellung 

du ins Coaching gegangen bist. 

2.) FRAGEN AUS DEM COACHINGPROZESS 

 Kannst du beschreiben inwieweit ist/war das Tier als Co-Trainer an deinem Thema 

beteiligt, bzw. wie hat das Tier auf das Thema eingewirkt? 

 Gab es vorgegebene Übungen im Coaching? Wenn ja – wie hast du diese empfunden? 

Welche Übung hat dir am besten gefallen?  

 Hat sich in Bezug auf deine Sichtweise/dein Thema etwas verändert? Erzähle was sich 

verändert hat und beschreibe dein emotionales Empfinden dazu. 

 Konnte im Zuge der Übungen dein Tun und Handeln und das deines tierischen Partners 

etwas werden? Wenn ja, beschreibe was das war und wie du das erlebt hast?                

 Welche Erkenntnis konnte im Coaching gewonnen werden? 

 Inwieweit war das Tier als Co-Trainer an dieser Erkenntnis/Veränderung beteiligt? 

 Beziehungsweise waren die Tiere an diesen Erkenntnissen ausschlaggebend? 

 Bei welchem Inhalt aus dem Coaching konnte ein Bezug ins reale Leben hergestellt 

werden?  Was hat sich in Bezug auf die reale Situation damit auch verändert. 

 Wie hat sich der Co-Trainer Pferd auf das Coaching ausgewirkt. Mit welchen Gefühlen 

war das verbunden. 

o Inwieweit hat sich meine Grundeinstellung zum tiergestützten Coaching 

verändert?  
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o Beschreibe wie sich deine Gefühle im Zuge des Coachings mit Pferden 

verändert haben. 

o Was hat das mit deinem Selbstwert gemacht? 

o Hat sich dadurch in Bezug auf deine Motivation etwas verändert? 

  Gibt es noch etwas, was du in Bezug auf das Coaching sagen möchtest? 

3.) ABSCHLUSSFRAGEN SCALIERUNG 

 Inwieweit hat sich dein emotionales Wohlbefinden im Coaching durch die Tiere verändert? 

 VOR DEM COACHING 

                

1-------2-------3-------4-------5-------6-------7-------8-------9-------10 

 

 NACH DEM COACHING 

 

1-------2-------3-------4-------5-------6-------7-------8-------9-------10 

Inwieweit hat sich dein Selbstwertgefühl im Coaching durch die Tiere verändert? 

VOR DEM COACHING 

 

1-------2-------3-------4-------5-------6-------7-------8-------9-------10 

 

 NACH DEM COACHING 

 

1-------2-------3-------4-------5-------6-------7-------8-------9-------10 

Inwieweit hat sich deine Motivation im Coaching durch die Tiere verändert? 
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 VOR DEM COACHING 

 

1-------2-------3-------4-------5-------6-------7-------8-------9-------10 

 NACH DEM COACHING 

 

1-------2-------3-------4-------5------6-------7-------8-------9-------10 

10.5. Transkription 

Alle Befragten waren damit einverstanden, das Gespräch auf einem digitalen Tonband 

aufzuzeichnen. Im Anschluss wurden alle sechs Interviews transkribiert. Laut Knoblauch (in 

BOHNSACK u. MAROTZKI u. MEUSER (2003, S 159) kann man eine vom Dialekt, 

Umgangssprache und anderen akustischen Elementen befreite schriftsprachliche Transkription 

anfertigen, dies gelingt durch ein Grobtranskript. 

10.6.  Interviewablauf   

Die Interviews fanden in einem ruhigen Raum statt. Die TeilnehmerInnen wurden über den 

Ablauf und Verschwiegenheitspflicht informiert. Die Aufzeichnung erfolgte auf Tondateien am 

Handy. Alle Personen hatten sich dem Interview freiwillig unterzogen und waren über die 

Inhalte und Sachlagen aufgeklärt. Es wurden hierfür einzelne Termine vereinbart. Die 

Interviews haben zwischen 15 und 25 Minuten in Anspruch genommen.  

10.6.1. TeilnehmerInnenstruktur der/des  InterviewpartnerInnen 

Für das leitfadengestützte Interview wurden sechs Personen interviewt. Hier wurden drei 

Männer und drei Frauen ausgewählt. Alle sechs Befragten haben psychische Einschränkungen 

und Problemlagen diagnostiziert. Die verschiedenen Krankheitsbilder finden sich in denen des 

Theorieteils wieder. Manche Interviewpartner haben auch multiple Diagnosen im psychischen 

Bereich. Das Alter der TeilnehmerInnen bewegt sich zwischen 39 und 53 Jahren. 
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Tab.1.: TeilnehmerInnenstruktur nach Geschlecht und Alter 

10.7. Auswertung der Interviews 

10.7.1. Einstiegsfragen 

 Gibt es Erfahrungen mit tiergestützter Arbeit in irgendeiner Form? 

Keine/r der TeilnehmerInnen hatte bisher irgendeine Erfahrung mit tiergestützter Arbeit. Sie 

kannte die Möglichkeit von Therapiehunden im Krankenbereich. Ebenso war ihnen der Begriff 

Führungskräftetraining mit Pferden schon irgendwo einmal begegnet. Jedoch gab es keine 

Erfahrungen oder direkten Kontakt zu etwaigen tiergestützten Einsätzen bzw. auch kein 

wirkliches Verständnis, was die Arbeit mit Tieren bringen kann oder verändern kann. 

Dementsprechend gab es für die TeilnehmerInnen einerseits die Unvoreingenommenheit,  mit 

der sie in das tiergestützte Coaching gingen, andererseits war dies aufgrund des Unwissens auch 

mit Unsicherheiten und Bedenken verbunden. Beschrieben wurde dies im Vorfeld mit Fragen 

wie: „Was kommt hier auf mich zu?“  , „Wozu soll das gut sein?“, „Muss ich da aufs Pferd?“ 

oder auch „Was passiert wenn ich mich nicht traue das Pferd zu führen?“.  Auch berichteten 

einige Personen über ihre bisherigen Berührungspunkte und Erfahrungen mit Pferden aus 

früheren Zeiten.  
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 Es gab im Vorfeld den Hinweis ein persönliches Thema mit ins Coaching zu 

bringen. Konnte ein persönliches Thema für das Coaching eingebracht werden? 

Wenn ja dann beschreibe kurz dieses Thema und die Zusammenhänge.  

Zwei der sechs befragten TeilnehmerInnen brachten ein konkretes Thema mit. Ein/e 

TeilnehmerIn konnten im Zuge des Coachings Parallelen ins reale Leben ziehen und 

persönliche Themen erkennen. Drei Personen kamen ohne ein konkretes Thema ins Coaching.  

Zu den mitgebrachten Themen konnten die TeilnehmerInnen folgendes berichten:  

„Ja eigentlich schon. Ich hatte damals keine Ausbildung (EDV etc.). Das was ich mir erwartet 

habe, hat sich erfüllt durch die Pferde. Ich hatte mit Pferden noch nichts zu tun, deshalb habe 

ich mich gefreut etwas mit Pferden erleben zu dürfen.“ (IP A) 

„Ja - Meine Reserven kennenlernen war mein Thema.  Dass ich das einschätzen kann und  nicht 

immer drüber hinaus arbeite, sondern dass ich auch wirklich zu arbeiten aufhöre. Da hab ich 

mit dem Boris dann dran gearbeitet.“ ( IP B) 

„Das weiß ich nicht mehr, vielleicht fällt es mir noch ein.“ (IP D)  

 Wurde ein geeignetes Tier… 

- ..von mir selbst gewählt? 

- ..vom Coach vorgeschlagen? 

- ..hat sich ergeben? 

Zwei Teilnehmer bekam das entsprechende Pferd von uns zugeteilt, beide gaben an, dass diese 

Wahl sehr gut gepasst hat. Zwei weitere TeilnehmerInnen suchten sich das Tier selbst aus. Die 

restlichen TeilnehmerInnen gaben an, dass sich das Tier eher ergeben hat. Einerseits während 

des Putzens (wo teils mehrere Pferde zur Verfügung standen), andererseits im Zuge eines 

Gruppenspaziergangs, wo es sich ergab das eine oder andere Pferd zu führen und daraus eine 

Vertrauensbasis entstand, die dann später im Einzelcoaching genutzt wurde. Die Wahl, wie 

immer sie auch entstand, schien bei allen Menschen sehr stimmig. Sie gaben an, sich mit den 

Pferden wohl gefühlt zu haben:  
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„Ich habe den Goliath, das war super mit ihm zu gehen. Das hat sich eher ergeben. Er ist mir 

sehr freundlich vorgekommen und die Größe war mir auch angenehm.“ (IP A) 

„Das Pony wurde von mir selbst gewählt. Das hat gut gepasst für mich“ (IP B)  

„Ich habe die kleineren, die Ponys gewählt, das war gut so,  weil ich vor den großen Pferden 

Respekt habe.“ (IP C) 

„Das Pferd  habt ihr mir vorgeschlagen Das war der Boris und es hat gut gepasst. Das ist mein 

Pferd!“ (IP D) 

 Wie würdest du die Gefühle beschreiben mit denen du zu Beginn des 

tiergestützten Coachings angekommen bist?  

Die TeilnehmerInnen beschrieben hier doch ein unsicheres Gefühl und eine gewisse Spannung 

mit der sie ins Coaching gingen. Die Gefühle gingen jedoch meist nicht in negative, sondern in 

eher positive freudige Spannung auf das was da kommt, über. Alle nahmen die 

Sicherheitsregeln, die besprochen wurden sehr ernst und achteten darauf sie einzuhalten.  

In den Antworten findet sich: 

 „Ich war etwas nervös, aber ich freute mich schon aufs Pferd.“, „Es war schon aufregend weil 

er in Wirklichkeit doch sehr groß vor mir stand.“ (IP B) 

„Ich habe mich neben Boris gleich wohl gefühlt, obwohl ich zuvor schon etwas aufgeregt war.“ 

(IP C)  

 Beschreibe dein  Wohlbefinden zu Beginn des Coachings und mit welcher 

Einstellung du ins Coaching gegangen bist. 

Bei dieser Befragung kamen ähnliche Antworten wie bei der zuvor gestellten. Die Personen 

berichteten durchwegs über eine „freudige Erregung“ in Bezug auf die gemeinsame Zeit mit 

den Pferden. Dennoch stellte sich teils ein leichtes Unbehagen ein. Alle sechs Befragten 

erzählten von einer positiven Grundeinstellung dem Coaching gegenüber. Die Mischung aus 

leichtem Unbehagen und emotionalem Wohlbefinden, so berichtete eine Teilnehmerin, hätte 

sie jedoch sehr „wach“ gerüttelt und brachte für sie auch eine gewisse Energie und Motivation 
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mit sich. Sie erzählte, dass sie seit längerem nicht so angeregt auf etwas zugegangen sei. In 

Bezug auf die vorhandene Depression und den emotionalen Rückzug der Klientin, beschrieb 

sie dieses Befinden als durchaus positiven Nebeneffekt. Die Motivation das in Angriff zu 

nehmen, die Neugier dem Pferd nun zu begegnen, mit ihm in Kontakt zu treten sowie die 

Vorfreude auf das gemeinsame Coaching brachte schon im Vorfeld neue Energien bei ihr zu 

Tage:  

„Etwas Unsicherheit war schon da, ich habe mich aber schon gefreut weil ich mit Pferden noch 

nichts zu tun gehabt hatte.“ (IP D) 

„Gespannt! Weil ich nicht gewusst habe, auf was ich mich jetzt einlassen muss und was erwartet 

wird von mir. Und ja ich hab gehofft, dass ich das schaffen kann, weil ich ja nicht wusste was 

mich da erwartet.“ (IP E) 

„Ja, ich war aufgeregt wegen der Pferde, da habe ich schon Respekt, das ist doch ein großes 

Tier… also da war ich schon sehr aufgeregt.“ (IP C) 

„Ganz normal, ich war sehr neugierig drauf.“ ( IP D) 

10.7.2. Fragen aus dem Coachingprozess 

 

 Kannst du beschreiben inwieweit war das Tier als Co-Trainer an deinem 

Thema beteiligt, bzw. wie hat das Tier auf das Thema eingewirkt? 

Alle sechs TeilnehmerInnen sagten aus, dass das Tier als Co- Trainer maßgeblich einwirkend 

auf das Coaching war. Drei TeilnehmerInnen erzählten, dass das Coaching ohne den Tieren 

nicht diesen Erfolg bzw. diese Erlebnisse und damit verbundene Erkenntnisse beinhaltet hätte:  

„Ja eigentlich sehr viel. Dadurch das er mit mir mitgegangen ist, konnte ich ihn streicheln und 

da tut man sich dann gleich viel leichter…“  (IP A) 

„Die Einwirkung des Tieres war nicht nebensächlich.  Das war stark ausschlaggebend. Da ist 

einfach ein Gefühl mit Pferde zu gehen, schon wegen der Größe!“ ( IP D) 

„Ja, es war super mit den Tieren! Das erste war schon einmal das Putzen, dann das Gehen am 

Reitplatz, dass er dann mit mir mitgegangen ist! -Dann das rückwärts Gehen. Er ist mit mir 
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rückwärts Gegangen – nur bei mir! Das hat alles super funktioniert. Problemlos. Das war mein 

Pferd,  glaub ich. Ich hätte noch mehr mit den Pferden tun wollen in der Maßnahme.“ (IP D)  

„Ja, sehr stark. Der Boris hat in der Übung auf mich so eingewirkt, dass er mir gezeigt hat, wo 

meine Grenzen sind und dass ich ihn nicht weitergebracht habe. Weil er nicht gegangen ist -  

er hat sich gewehrt und war nicht vorwärts zu bringen.  Da hat er mir gezeigt: AUS! - und wir 

machen jetzt Pause!“ (IP B)  

 Hat sich in Bezug auf deine Sichtweise/dein Thema etwas verändert? Erzähle 

was sich verändert hat und beschreibe dein emotionales Empfinden dazu. 

„Ja, die hat sich eigentlich sehr verändert. Bei mir war das eine starke Veränderung. Dadurch 

das er so groß ist, hat man schon Respekt aber er ist dennoch ein freundliches Tier und das hat 

mich begeistert. Auch dass er mir gefolgt hat und das gemacht hat was ich wollte – das finde 

ich gigantisch. Ich hatte auch am Ende keine Ängste mehr, nur die ersten paar Minuten - dann 

diese Freundlichkeit. Das war wirklich super.“ (IP A) 

„Ja, ich bin mit der Zeit sicherer geworden im Umgang. Ich habe sie besser kennen gelernt die 

Tiere, hatte aber immer noch Respekt. Anfangs größer, dann habe ich mich immer besser 

gefühlt.“ (IP C) 

„Ja, verändert hat sich sicher was – ich arbeite seither! (lacht) Meine Gefühle dazu waren 

super. Wenn du mit so einem Tier arbeitest und du siehst was das alles mit dir tut und dass es 

alles tut was du möchtest, das ist wunderbar. DU triffst die Entscheidungen. Das war auch mein 

Thema -  ich konnte damals keine Entscheidungen treffen... Manchmal weiß man nicht ob man 

links oder rechts gehen soll. Eine Entscheidung zu treffen – dabei hat er mir geholfen.“ (IP E) 

Besonders spannend war es auch, wie schnell und klar viele TeilnehmerInnen einen 

Zusammenhang zu ihrem realen Leben und diversen Problemlagen schlossen. Selbst wenn das 

Pferd beim Führen immer wieder Stehen blieb wurde es als „Aussage“ erkannt – wie zum 

Beispiel: „Aha, ich brauche mehr Pausen!“ Von der gemeinsam geschafften Hürde wurde auf 

die bisherigen Lebenshürden geschlossen. Von der Größe und dem Durchsetzungsvermögen 

des Minishettys wurden Leitsätze wie: „Es kommt im Leben nicht auf die Größe an!“  

abgeleitet.  
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 Konnte im Zuge der Übungen dein Tun und Handeln und das deines 

tierischen Partners  reflektiert werden? Wenn ja beschreibe was das war und 

wie du das erlebt hast?    

„Im Gespräch danach konnte ich weniger, und erst nach und nach viel mehr erkennen. Das 

Problem ist: Man sieht sich selber immer anders! Ich habe jetzt die Erkenntnis, dass ich auch 

mit Pferden umgehen kann. Und die Möglichkeit und das Wissen eigene Entscheidungen treffen 

zu können, ist daraus entstanden.“ (IP D) 

„Ja einmal hatte ich den Kleinsten, das Minipony. So klein er ist -so stark ist er auch! Vom 

Willen her, kann er sich gegen die Großen durchsetzen.“ ( IP C)           

„Mir hat es schon sehr viel gebracht, indem ich auch zu denken begonnen habe. Boris hat mir 

das Umdenken gezeigt!“ (IP B) 

„Wenn man sicherer hinein geht, reagiert das Pferd auch anders  und dann braucht man vor 

nichts Angst haben. Das ist ja im Leben auch so!“  ( IP A) 

 Welche Erkenntnis konnte im Coaching gewonnen werden? 

„Ja, man braucht nicht vor irgendwas Angst haben.“ (IP A) 

„Man soll sich im Leben auch vor nichts verstecken sondern drauf zu gehen, dann kann man 

alles schaffen.“ (IP E) 

„Ich kann meinem Bauchgefühl vertrauen.“ (IP F) 

Bei den Erkenntnissen forderten wir die TeilnehmerInnen auf, im Anschluss auf das Coaching 

zu reflektieren und sich dazu Notizen zu machen.  

 Inwieweit war das Tier als Co-Trainer an dieser Erkenntnis/Veränderung 

beteiligt? 

…Beziehungsweise waren die Tiere an diesen Erkenntnissen ausschlaggebend? 

„Ja eigentlich schon viel - man muss keine Angst haben.“ ( IP A) 
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„Bei mir war das der Boris und auch eben das ganze Coaching, dass mir viel gebracht hat weil 

ich gelernt habe, mit meinem Körper so umzugehen, das ich drauf hör was ich brauche und 

dass ich draus lerne. Zu sehen was ich brauch und kann - das habe ich gelernt.“ (IP B) 

„Das war schon das Tier. Weil er sich in der Herde neben den Großen so durchsetzen kann. 

Ca. halb-halb hat mir das das Pony gezeigt.“ ( IP C) 

„Doch das hat schon viel mitgewirkt. Das hängt alles zusammen, das ist ja nicht eine Sache 

alleine aber damals hat etwas bei mir begonnen – seinen Anfang gefunden.“ ( IP D) 

 Bei welchem Inhalt aus dem Coaching konnte ein Bezug ins reale Leben 

hergestellt werden?  Was hat sich in Bezug auf die reale Situation damit auch 

etwas verändert. 

„Ja dass ich mich mehr traue und weniger Angst habe. Warum sollte ich Angst haben das ist 

ja unnötig, mir kann ja nix passieren!“ (IP A) 

„Ich war skeptisch –  aber dann war es sehr gut. Ich habe das auch immer wieder am AMS 

gesagt, dass ich hier echt was mitnehmen konnte und dass es mir sehr viel gebracht hat. Ich 

sage bis heute, dass ich da sehr viel daraus gewonnen habe. Ich kann das nur jedem empfehlen 

der die Möglichkeit hat, mit Pferden was zu arbeiten. Wer die Chance hat, der sollte das 

nutzen.“ (IP B) 

„Das konnte ich schon mitnehmen ins Leben. Ich habe noch öfter an diese Situationen 

gedacht.“ (IP C) 

„Ja, dass ich gelernt habe konkrete Entscheidungen zu treffen!“ (IP D) 

 Wie hat sich der Co Trainer Pferd auf das Coaching ausgewirkt? Mit welchen 

Gefühlen war das verbunden? 

Das waren schon gute Gefühle, die Pferde sind sehr groß und wenn die so mitgehen und das 

tun was man will,  das ist schon sehr beeindruckend.“ (IP D) 

 Inwieweit hat sich meine Grundeinstellung zum tiergestützten Coaching 

verändert?  
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„Das ist besser geworden -ich kann das nur jedem empfehlen.“ (IP B) 

„Ich war sehr begeistert von den Pferden, sie sind sehr freundlich. Ich würde sowas sofort 

nochmal machen. Diese Stunden, die wir da verbracht haben mit den Pferden, das was wir da 

gemacht haben, hat mich so weit gebracht, dass ich die Angst verloren habe.“(IP A) 

 Beschreibe wie sich deine Gefühle im Zuge des Coachings mit Pferden 

verändert haben? 

„Ich war eher ein ängstlicher Mensch. Beim Coaching hab ich gemerkt, dass alles so passiert 

wie es passieren muss. Dadurch das wir so viel mit den Pferden gemacht haben, konnte ich viel 

mitnehmen.“ (IP A)  

„Damals ging es mir schlecht, jetzt ist alles wieder besser.“ ( IP D)  .  

 Was hat das mit deinem Selbstwert gemacht? 

„Da war kaum Veränderung ich denke das ist ungefähr gleich geblieben.“ (IP B) 

„Damals ging es mir nicht gar so gut. Das war keine gute Zeit. Mir geht’s gut mit den Tieren 

weil ich Tiere sowieso mag.“ (IP D) 

„Es hat sich schon sehr verändert, ich war danach irgendwie gestärkt.“ (IP A) 

„Der Respekt gegenüber der Tiere hat mich gestärkt.“ ( IP E) 

 Hat sich dadurch in Bezug auf deine Motivation etwas verändert? 

„Die Bewegung hat gut getan. Mit Goliath spazieren gehen, das war gut. Da wusste ich wie ich 

mit einem Pferd umgehen soll. Das war eine große Motivation. Manchmal ist mir das Gehen  

wegen der Schmerzen nicht möglich.“ (IP A) 

„Bei mir wars so, dass ich halt das daraus gelernt habe wo meine Grenzen sind, Es hat meine 

Motivation und mein Verständnis verändert jetzt mehr auf mich selbst zu hören.“ (IP B) 

„Es hat meine Motivation verändert mehr auf mich selbst zu hören.“ (IP C) 
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 Abschließend: Gibt es noch etwas, was du in Bezug auf das Coaching sagen 

möchtest?  

„Es war zu wenig mit den Tieren. Ich hätte gern mehr gemacht. Es geht sicher auch mit anderen 

Tieren, aber das mit den Pferden war super. Auch, dass sich Goliath bei dir einmal niedergelegt 

hat, ist mir im Kopf geblieben. Mein Foto mit Boris steht hier in der Vitrine!“ (IP D) 

„Ich würde es gerne wieder machen weil es einfach schön und interessant war, was die Pferde 

wahrnehmen.“ ( IP C) 

„Es war wirklich schön. Es war überhaupt der beste Kurs den ich je gemacht habe von den 

ganzen Kursen - eben durch die Pferde!“ (IP B) 

„Ich kann das jedem empfehlen, der diese Möglichkeit hat sowas zu machen, das sind ganz 

neue Erkenntnisse. So ein Therapiepferd –das weiß man, dass die nichts tun – das kann was! - 

und ich kann das nur jedem empfehlen!! Ich würde das sofort und gerne nochmal machen.“ 

(IPA) 

10.7.3. Abschlussfragen (Skalierung) 

Die Grundfrage der Arbeit ist die Einschätzung von  

 emotionalem Wohlbefinden 

 Selbstwertgefühl und der  

 Motivation.  

Die Auswertung auf einer Skala von 1 = sehr gut bis 10 = sehr schlecht wurde grafisch 

dargestellt. 

10.7.4. Auswertung zu „emotionales Wohlbefinden“ 

 Inwieweit hat sich mein emotionales Wohlbefinden im Coaching durch die 

Tiere verändert? Ordne dich auf einer Skala von 1 – bis 10 vor und nach dem 

Coaching ein.  
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Tab.2.: Stellt die Veränderung des emotionalen Wohlbefindens des Interviewpartners A vor 

und nach dem Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

            

Tab.3: Stellt die Veränderung des emotionalen Wohlbefindens des Interviewpartners B vor und 

nach dem Coaching auf einer Skala von 1-10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 
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Tab.4.: Stellt die Veränderung des emotionalen Wohlbefindens des Interviewpartners C vor und 

nach dem Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

            

Tab.5.: Stellt die Veränderung des emotionalen Wohlbefindens des Interviewpartners D vor 

und nach dem Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar.(1 = sehr gut/ 10 = sehr schlecht) 
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Tab.6.: Stellt die Veränderung des emotionalen Wohlbefindens des Interviewpartners E vor und 

nach dem Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar.(1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

 

            

Tab.7.: Stellt die Veränderung des emotionalen Wohlbefindens des Interviewpartners F vor und 

nach dem Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

Wie die Skalierung zeigt, gab es bei der Befragung der TeilnehmerInnen in Bezug auf die 

Veränderung ihres emotionalen Wohlbefindens bei allen sechs Personen eine starke 
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Veränderung. Während vor dem Coaching die Befindlichkeit zwischen 5 und 7 angegeben 

wurde, lag sie danach in einem Bereich zwischen 1 und 3. Die lässt auf wesentliche 

Verbesserungen der emotionalen Verfassung Rückschlüsse ziehen.  

Bei der Befragung fiel außerdem auf, dass sich bei der Antwort auf diese Frage, die 

TeilnehmerInnen sehr leicht getan haben und sehr rasch und klar Antworten konnten.  

10.7.5. Auswertung zu „Selbstwertgefühl“ 

 Inwieweit hat sich mein Selbstwertgefühl im Coaching durch die Tiere 

verändert? Ordne dich auf einer Skala von 1 – bis 10 vor und nach dem 

Coaching ein.  

 

        

Tab.8.: Stellt die Veränderung des Selbstwertgefühls des Interviewpartners A vor und nach dem 

Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 
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Tab.9.: Stellt die Veränderung des Selbstwertgefühls des Interviewpartners B vor und nach dem 

Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

 

        

Tab.10.: Stellt die Veränderung des Selbstwertgefühls des Interviewpartners C vor und nach 

dem Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 
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Tab.11.: Stellt die Veränderung des Selbstwertgefühls des Interviewpartners D vor und nach 

dem Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

        

Tab.12.: Stellt die Veränderung des Selbstwertgefühls des Interviewpartners E vor und nach 

dem Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 
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Tab13.: Stellt die Veränderung des Selbstwertgefühls des Interviewpartners F vor und nach 

dem Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar.  (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

Bei der Frage in Bezug auf die Veränderung des Selbstwertgefühls der TeilnehmerInnen liegen 

die Steigerungen weniger weit auseinander und eher im mittleren Bereich des Feldes. Zwei 

TeilnehmerInnen konnten sogar keinerlei Veränderungen des Selbstwertes in Bezug auf das 

tiergestützte Coaching feststellen. 

Dennoch liegt auch hier ein Anstieg des Mittelwertes um 39 Prozent vor.   

10.7.6. Auswertung zu „Motivation“ 

 Inwieweit hat sich meine Motivation im Coaching durch die Tiere verändert? 

Ordne dich auf einer Skala von 1 – bis 10 vor und nach dem Coaching ein.  
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Tab.14.: Stellt die Veränderung der Motivation des Interviewpartners A vor und nach dem 

Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

                  

Tab.15.: Stellt die Veränderung der Motivation des Interviewpartners B vor und nach dem 

Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 
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Tab.16.: Stellt die Veränderung der Motivation des Interviewpartners C vor und nach dem 

Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

                

Tab.17.: Stellt die Veränderung der Motivation des Interviewpartners D vor und nach dem 

Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 
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Tab.18.: Stellt die Veränderung der Motivation des Interviewpartners E vor und nach dem 

Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

                 

Tab.19.: Stellt die Veränderung der Motivation des Interviewpartners F vor und nach dem 

Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

Die Befragung nach der Motivation lieferte bei den Ergebnissen eine recht starke Veränderung 

in positiver Tendenz. Die von den befragten Personen eingeschätzte 56-prozentige Steigerung 
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von niedriger zur hohen Motivation erkennbar. Eine Person schätzte die Verbesserung ihrer 

Motivation sogar von 7 auf 1 steigend an. 

10.7.7. Vergleich zwischen emotionalem Wohlbefinden, Selbstwert und Motivation 

 

Tab.20.: Steigerung anhand des Mittelwertes der Bereiche in prozentueller Angabe  

Beim Vergleich in Prozentsätzen unter den drei in Skalierungen abgefragten Themenbereichen 

ist gut erkennbar, dass die Frage nach der Verbesserung des emotionalen Wohlbefindens die 

höchste Steigerung mit sich brachte. Eine Verbesserung des emotionalen Wohlbefindens um 

69 Prozent wird von den TeilnehmerInnen angegeben. Wie schon in der Einzelbewertung oben 

angeführt scheint dies teilweise auch auf eine leichtere Zuordenbarkeit des Begriffes 

„emotionales Wohlbefinden“ zurückführbar zu sein. Die Befragten haben hier sehr rasch und 

klar geantwortet.  

Insgesamt gab es bei allen Fragen in Bezug auf die Auswertung im Vergleich „vor dem 

Coaching“ und „nach dem Coaching“ nur zwei gleichbleibende Wertangaben. Alle anderen 

Fragen wurden eindeutig mit einer Steigerung, als Verbesserung des Zustandes angegeben.  
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Die wissenschaftliche Fragestellung kann somit beantwortet werden. In der Befragung der 

tiergestützten Einheiten zeichnet sich ein klares Bild ab: Die Befragten stellten für sich in den 

Bereichen emotionales Wohlbefinden,  Selbstwert und der Motivation tendenziell eine relativ 

hohe Steigerung fest. Sie berichteten über die Gefühle inniger Verbindungen, Freude, 

Glücksgefühle, Wohlbefinden oder Identifikation mit dem Lebewesen. Hierfür spricht auch der 

Biophilie- Effekt, der im theoretischen Teil beschrieben wurde. Demnach braucht der Mensch 

den Umgang Tieren um sich wohl zu fühlen. Dies konnte bestätigt werden. Der Umgang mit 

Tieren, die Begegnung, das Kennenlernen, das Pflegen beschrieben sie als bereicherndes 

Wohlgefühl. Die Rückmeldungen, die die Pferde teilweise sehr stark zum Ausdruck brachten, 

schienen von den Befragten gut erkennbar zu sein und wurden laut den Berichten auch 

anschaulich mit dem persönlichen Erlebnissen der TeilnehmerInnen verknüpft.  

In Bezug auf die Antwort auf die Frage des emotionalen Wohlbefindens konnten die Probanden 

auffallend rasche und klare Antworten geben. Dies kann darauf hin deuten, dass die Personen 

bei der Wortwahl „emotionales Wohlbefinden“ ein sehr schnelles und klar zuordenbares Bild 

hatten und relativ leicht gedankliche Verbindungen zu ihren Emotionen finden konnten. 

Außerdem war bemerkenswert, dass die Einschätzung bei dieser Frage die breitest gestreute 

Differenz von vor und nach dem Coaching beinhaltet. Die Zuordnung von Wohlbefinden hat 

demnach die höchst zuordenbare Veränderung für die TeilnehmerInnen beinhaltet.  

Ebenso könnte man annehmen, dass durch die breitere Streuung von Gefühlen bei der Frage 

nach „emotionalem Wohlbefinden, die „leichtere“ Antwort mit sich zog. Wenn mehrere 

Gefühle angesprochen werden ist die Zuordnung eventuell klarer erkennbar.  

Nach den bereits im Theorieteil beschriebenen Emotionen nach Schneider (1992), kann hier 

auch darauf geschlossen werden, dass die subjektive Erlebnisweise, der Ausdruck in 

motorischer Verhaltensweise, der in Zusammenarbeit mit dem Co-Trainer Pferd sehr intensiv 

ausgelebt werden konnte und die begleitenden physiologischen Veränderungen wie 

Herzfrequenz und Atmung hierbei eine entscheidende Rolle spielen. 

Die gemeinsame Dynamik in der Bewegung ist vor allem für Personen mit psychischen 

Einschränkungen, (anscheinend auch bei diesen TeilnehmerInnen) ein wertvolles Werkzeug. 
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Dies geht aus den Antworten der TeilnehmerInnen hervor.  Das aktive Tun mit dem Partner 

Pferd, ist den Berichten nach schon an sich als eine Motivation empfunden worden.   

Die Reaktion der Pferde und derer steigende Motivation, die rasch in Form von Dynamik, 

Aufmerksamkeit oder Kontaktaufnahme gezeigt wurde spiegelt die Kriterien wieder unter 

denen Motivation stattfindet. Ebenso konnten anscheinend die TeilnehmerInnen an sich selbst 

besser erkennen, wann Motivation bei Ihnen entsteht. Eine gelungene Übung, eine Erkenntnis, 

ein gut abgelaufener Slalom gemeinsam mit dem Pferd löste hohe Motivationen aus, die 

manchmal sogar zu überschwänglichen Reaktionen geführt hat. 

Diese Motivationen wurden sehr gut sichtbar in Form von entspannten, lachenden 

Gesichtsausdrücken, spürbaren Emotionen, der aufgerichteten Körperhaltung, vor allem aber 

in Bezug auf weiteres Tun. Das Verlangen der TeilnehmerInnen mehr zu machen, mehr zu 

erleben, es nochmals zu versuchen oder sich gemeinsam mit dem Pferd auszuprobieren war 

sehr hoch und zeigte das Wirken der Motivation!  

Das bewusste Erleben dieser Motivationsschübe, das die TeilnehmerInnen im Alltag seltener 

erleben, führte auch zu positiven Rückschlüssen ins reale Leben und zu vermehrtem 

Selbstvertrauen etwas Neues zu versuchen, etwas zu schaffen! Bei den Reflexionen wurden 

Sätze wie „Ich hätte nie gedacht, dass ich den Parcours mit dem Pferd schaffe.“ oder „Jetzt 

weiß ich dass ich es mit Boris geschafft habe und traue mir zu, es nun im wirklichen Leben auch 

zu schaffen.“ notiert.  

Ebenso konnten vom „in Angriff nehmen“ der Übungen viele Parallelen ins Alltagsleben 

gezogen werden. Die Überwindung diese Verantwortung zu übernehmen, das Pferd zu führen 

oder den Parcours zu bewältigen stärkten ihre Motivation nun auch in anderen 

Zusammenhängen die Dinge „anzugehen“ und Neues zu versuchen. 

Die etwas schwächere und schwerere Einschätzung der Veränderung des Selbstwertes ist 

eventuell darauf zurückzuführen, dass eine Steigerung des Selbstwertes weniger während und 

unmittelbar nach einem Erlebnis eintritt. Die InterviewpartnerInnen begründeten dies auch 

indem sie berichteten, dass eine Reihe von Erlebnissen den Selbstwert eher erhöht als eine 

einzelne Begebenheit dies tut. Manche sprachen auch davon, dass sie im Nachhinein eine 
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Erhöhung ihres Selbstwertbildes feststellen konnten, jedoch eine weniger hohe Steigung 

während oder unmittelbar nach dem Coaching. 

Durch sein wertfreies Verhalten ist es dem Pferd egal wie der Mensch aussieht, welchen Status 

er hat, welche Kleidung er trägt oder ob er besondere Fertigkeiten besitzt. In den Interviews 

wird diese Wertfreiheit immer wieder thematisiert. „Das Pferd hat mich so genommen, wie ich 

bin“, sagte einer der Befragten. Gerade in der Gruppe psychisch erkrankter Menschen ist dies 

ein großer Vorteil. Die unvoreingenommenen Begegnungen taten gut, berührten emotional und 

lösten das Gefühl der Verbundenheit zwischen TeilnehmerInnen und dem Tier aus.  

Ebenso berichteten die TeilnehmerInnen über die vorteilhaften Aspekt der gemeinsamen Arbeit 

im Freien und in der Bewegung. Die von OPGEN-RHEIN (2011) beschriebenen Aspekte 

spiegelten sich auch in den Berichten wieder. Die Aktivierung der TeilnehmerInnen an der 

freien Natur gemeinsam mit dem Co Trainer Pferd wirkten lösend und beruhigend. Der 

Körperkontakt, das Pflegen, das Loben wirkte auf die Befragten entspannend und gaben ihnen 

das Gefühl gebraucht zu werden.  

Dies alles lässt darauf schließen, dass den TeilnehmerInnen das tiergestützte Coaching eine 

Verbesserung in diesen drei Bereichen erbrachte. Der Kontakt zu den Tieren blieb nicht nur 

lange und gut in Erinnerung, sondern konnte bleibende Verbesserungen initiieren sowie 

Veränderungsvorgänge in Gang setzten oder beschleunigen. Vor allen die Aussagen, dass die 

Zusammenarbeit mit den Tieren im Coaching ausschlaggebend für den Erfolg war, bestätigt 

dies. 

Die gemeinsamen Übungen wurden einerseits als Herausforderung, andererseits aber als 

Möglichkeit gesehen, sich auszuprobieren. OPGEN-RHEIN (2011) beschreibt die 

Zusammenarbeit als aktives Erleben seiner eigenen Möglichkeiten und Grenzen. Am Beispiel 

der befragten Frau: Was hat das Tier beigetragen? war ihre Antwort: „Das hat mir der Boris 

gezeigt! Er wollte nicht weitergehen und hat mir ganz klar gesagt, dass es nun Zeit ist für eine 

Pause!“ Die Frau erzählte mir auch, dass sie an dieses Erlebnis noch heute denkt und dann 

immer wieder Pausen einlegt und Boris vor sich sieht, wie er trotz aller Versuche weiterzugehen 
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stillstand und ganz ruhig geschnaubt hat. Sie sagte, dass Boris ihr die eigenen Grenzen 

aufgezeigt hat und sie seither besser mit sich selbst umzugehen vermag.  

Ebenso zeigen die Interviews das von Olbrich und Otterstedt beschriebenen bio-psycho-soziale 

Wirkungefüge. Die Menschen spürten in der Gegenwart der Tiere Gefühle des akzeptiert 

Werdens: Die Übungen gemeinsam bewältigt zu haben, gaben das Gefühl von Selbstkontrolle, 

Bewältigungskompetenz und das Zutrauen von Aufgaben. Sie fühlten sich für neue Aufgaben, 

die das Leben ihnen stellt besser gerüstet und vorbereitet. Die Sensibilisierung für die eigenen 

Ressourcen wurde verstärkt wahrgenommen. Aussagen wie: „Ich weiß jetzt, was ich alles 

kann“, lassen darauf schließen, dass diese Teilnehmerin eine neue Einschätzung in Bezug auf ihr 

Können und ihre Ressourcen gefunden hatte.  

Es gab laufend viele Fragen von den TeilnehmerInnen. Es wurde versucht,  diese so gut wie 

möglich zu beantworten um – auch in Bezug auf die psychischen Einschränkungen der 

TeilnehmerInnen - alle Bedenken und Ängste zu nehmen. Die Freiwilligkeit ihres Tuns und die 

Möglichkeit gewisse Übungen zu machen oder auch nur aus der Entfernung die Pferde zu 

beobachten, sowie auch die Möglichkeit der eigenen Wahl der Pferde (größere oder kleinere), 

waren hier ein wichtiger Aspekt. Auch das Wissen eines möglichen vorzeitigen Abbruchs nach 

ihrem eigenen Ermessen, wurde angesprochen. Man merkte im Vorfeld sehr wohl, dass die 

TeilnehmerInnen doch mit einer Spannung und einigen Bedenken auf die Coachings zugingen. 

Es konnten nach den ersten Reflexionen jedoch laut den Interviews, viele dieser Bedenken 

ausgeräumt werden. Dies lässt darauf schließen, dass den TeilnehmerInnen das Kennenlernen 

ihres Partners ein wichtiger Teil zur Schaffung von Vertrauen, dem Gefühl von Sicherheit und 

dem neugierigen Entdecken von Gemeinsamkeiten brachte.  

Auch die psychologische Wirkung der sozialen Integration, die das Bedürfnis nach 

Zusammensein, Geborgenheit und Nähe ausdrückt,  scheint bei den InterviewpartnerInnen 

ausgelöst worden zu sein: „Das gemeinsame Spüren des Rhythmus von Boris mit den Händen 

auf seinem Rücken, war ein besonderes Erlebnis, das uns verbunden hat. Aber auch die 

gemeinsamen Stunden auf der Ranch.“  
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Abb.36.: Gruppe mit Boris 

Abb.37.: TeilnehmerInnen folgen im Takt von Boris 

In Bezug auf die physiologischen Auswirkungen geben die Interviews keine Auskunft. 

Lediglich die Beschreibung vom Gefühl der Entspannung und Ruhe deuten darauf hin, dass 

eventuell die physiologischen Wirkungen wie Stabilisierung der Herzfrequenz, die Senkung 

des Blutdrucks oder des Muskeltonus eintrat. Dies vor allem beim Kennenlernen der Pferde 

sowie beim Streicheln und Pflegen.  

In Berichten von Levinson, der mit seinem Hund Jingles eine der ersten Studien in der 

Psychotherapie durchführte, wird auch oft von der besonderen Wirkung von Tieren als 

„Eisbrecher“ für die Beziehung zwischen Coach und TeilnehmerIn sowie als soziale 

Katalysatoren gesprochen. Diese Erfahrungen berichteten auch die Befragten aus diesen 

Interviews: Es fiel ihnen das Reden über die vorrangigen Themen leichter, die Verbindung zum 

Pferd ermöglichte einen offeneren Umgang mit den Problemlagen und ein „sichtbar werden“ 

begann.  

12. Schlussbetrachtung 

Der Hauptverband der österreichischen Sozialversicherungsträger hat kürzlich den 

Fehlzeitenreport 2015 veröffentlicht. Daraus geht eindeutig hervor, dass der Anstieg 
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psychischer Erkrankungen weiterhin anhält. „In den letzten zwei Jahrzehnten ist die Zahl der 

Krankenstandstage, bedingt durch psychische Erkrankungen, beinahe ums Dreifache 

gestiegen“, erklärt man im Jahresbericht des Österreichischen Verbandes für Psychotherapie. 

Auch in anderen Medien liest man laufend Berichte über die zunehmende Zahl der 

Erkrankungen im psychischen Bereich. Österreichischer Bundesverband für Psychotherapie 

(ÖBVP, 2015): Fehlzeitenreport (203.2016)  

Im März 2016 wurden wegen des Anstiegs der Reha-Gelder neue Studien veröffentlicht von 

denen in „Nachrichten.at“ berichtet wird: „Auffällig sind die Diagnosen, weshalb Reha-Geld 

zugesprochen wurde. Die Arbeiterkammer verweist seit Jahren auf einen drastischen Anstieg 

der Zahl psychischer Erkrankungen. Das zeigt auch die jetzt vorliegende Statistik. Fast drei 

Viertel – 72,6 Prozent – beziehen Rehabilitationsgeld wegen einer psychischen Erkrankung. 

Früher "klassische" Gründe für eine Frühpension (wie Schäden des Bewegungsapparates) sind 

nur zu einem relativ geringen Prozentsatz der Grund. Damit werden auch die Daten einer vor 

kurzem veröffentlichten IHS-Studie bestätigt. Der Obmann der Pensionsversicherungsanstalt, 

Manfred Felix, meinte, speziell bei psychischen Problemen müssten "ungünstige 

Krankheitsverläufe so früh wie möglich abgewendet" werden. Auch 

Wirtschaftskammerpräsident Christoph Leitl verwies auf die hohe Zahl psychischer 

Erkrankungen und ergänzt: hier müsse man ansetzen. Quelle: Nachrichten.at, März 2016  

Es zeichnet sich ab, dass der Druck aus der Mischung von Privatleben und die Anforderungen 

der Arbeitswelt die Menschen in psychische Belastungen führt, die,  sofern sie nicht beachtet 

werden, zu psychischen Erkrankungen führen. In der Wirtschaft sind instabile, weniger 

belastbare Menschen ein Defizitposten. Vermehrte oder längerfristige Krankenstände werden 

in den Firmen nicht mehr geduldet.  

Die WKO schreibt 2014 in einem Bericht zur Evaluierung von psychischen Belastungen am 

Arbeitsplatz: 

„Das ArbeitnehmerInnenschutzgesetz (ASchG) sieht unter anderem die Verpflichtung zur 

Evaluierung von Arbeitsplätzen vor. Darunter versteht man die Ermittlung und Beurteilung von 

Gefahren durch den Arbeitgeber sowie die Festlegung von Maßnahmen zu ihrer Vermeidung. 
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Der Arbeitgeber hat – wie bisher schon – im Zuge der Evaluierung sowohl arbeitsbedingte 

physische als auch psychische Belastungen, die zu Fehlbeanspruchungen führen, zu ermitteln. 

Arbeitsbedingte psychische Belastungen sind alle Einflüsse, die von außen auf den Menschen 

psychisch einwirken. Von psychischen Fehlbelastungen wird gesprochen, wenn 

Arbeitsbedingungen vorliegen, die erfahrungsgemäß zu Störungen des körperlichen und 

geistigen Wohlbefindens führen können. 

Typische arbeitsbedingte psychische Belastungen, die zu Fehlbeanspruchungen führen sind 

insbesondere: 

 häufige Arbeitsunterbrechungen 

 fehlende Qualifikation bzw. Erfahrung 

 mangelhafte soziale Unterstützung und Anerkennung durch Vorgesetzte bzw. 

KollegInnen 

 Angst vor dem Arbeitsplatzverlust 

 monotone Tätigkeiten 

 zu geringe Abwechslung 

 Lärm, Hitze, Kälte 

 widersprüchliche Ziele und Anforderungen 

WKO Stand (1.1.2014): Evaluierung von psychischen Belastungen am Arbeitsplatz 

Alle diese Berichte zeigen auf, dass psychische Erkrankungen in der heutigen Zeit vermehrt 

unsere Aufmerksamkeit verlangen. Die TGT könnte hier ein weiteres wertvolles Instrument in 

der Prävention als auch zur Unterstützung und Ergänzung der Therapie sein. Die Auswertungen 

zeigen, dass bei den InterviewpartnerInnen eine deutliche Verbesserung aufgetreten ist. Das 

tiergestützte Coaching hatte positive Auswirkungen auf die Menschen mit psychischen 

Erkrankungen. In der Selbstwahrnehmung der TeilnehmerInnen konnten eindeutig eine 

Verbesserung der einzelnen befragten Bereiche  emotionales Wohlbefinden, dem Selbstwert 

und der Motivation angegeben werden.  
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Wie schon von Olbrich und Otterstedt im theoretischen Teil der Arbeit beleuchtet, dürfte auch 

beim Projekt I-BO mittels der tiergestützten Interventionen der „innere Heiler“ der Personen 

aktiviert worden sein.  

12.1. Persönliche Schlussworte  

Ute Pacher :  

Für mich selbst stellte das Beisein von tiergestützten Co-Trainern eine wertvolle Bereicherung 

in der persönlichen Zusammenarbeit mit dem Menschen. Nach vielen Beratungen und 

Coachings im Indoor-Bereich und ohne der Zusammenarbeit mit den vierbeinigen Co-Trainer, 

konnte ich vielerlei Vorteile aus dieser Kooperation erkennen, nutzen und verwerten. Die 

Pferde brachten in dieser Dreierbeziehung viele Gefühle und Ressourcen zum Vorschein, die 

auch für uns selbst einen großen Lernprozess bedeuteten. Der flexible Zugang und die 

spontanen Reflexionen der Pferde haben mich immer wieder vor neue spannende 

Herausforderungen gestellt und selbst zu mehr Flexibilität im Coaching angehalten. Sie 

„erleichtern“ die gemeinsame Arbeit auch, indem sie das Vertrauen zum Coach wesentlich 

verstärken, verborgene Ressourcen aufzeigen und einen Perspektivenwechsel erleichtern.  

 Ich habe alle diese Coachingeinheiten in guter und sehr emotionaler Erinnerung und möchte 

diese wunderbaren Möglichkeiten für meine TeilnehmerInnen und mich selbst in meiner 

zukünftigen Arbeit vermehrt einsetzen.  
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Mag. Claudia Lenger: 

Studium der Rechtswissenschaften, Diplomlehrgänge 

Mediation und Coaching, Gender & Diversity Training, 

Universitätslehrgang sozioökonomisches und 

psychosoziales Krisen- und Katastrophenmanagement, 

NLP Practitioner, -Master- und Trainerausbildung, 

Weiterbildungen in hypnotherapeutischer Kommunikation 

und hypnosystemischem Coaching, tiergestütztes 

Coaching. 

 

 

 Abb.38.: Mag. Claudia Lenger  

„Der Blick in den Spiegel unserer Lehrgänge der I-BO zeigt einen reichhaltigen Schatz an 

Erfahrungen. Erfahrungen in unserer Dualität als Trainerinnen, in die wechselseitige fachliche 

und persönliche Ergänzung und in die Vielschichtigkeit der Reaktionen und Erkenntnisse 

unserer TeilnehmerInnen auf die Angebote der tiergestützten Coachingeinheiten. 

In allen Lehrgängen war die überwiegende Zahl der TeilnehmerInnen bereit, die Einladung zu 

einem Perspektivenwechsel mit einem tierischen Begleiter anzunehmen und sah ich unsere 

Aufgabe als menschliche Begleiter vor allem darin, diesen Rahmen zu schaffen, in dem die 

Menschen emotional und ressourcenbezogen zum Teil völlig neue und positive 

Lernerfahrungen machten. 

In den - mit geplanten Zeitintervallen - durchgeführten Einzelcoachings zeigte sich immer 

wieder, wie viele Ressourcen den Menschen innewohnten, auf die sie - sogar für sie selbst 

überraschend - plötzlich zugreifen konnten. Wesentliche Elemente in unserer Begleitung waren 

daher ausreichend Zeit für dieses Erleben, ein hohes Maß an Flexibilität in unseren Fragen 

und ein situativ passendes Maß an Struktur und Führung. 

Das Erlebte zeigte sich zudem über viele Wochen präsent, die gesetzten Anker hielten auch 

Rückschlägen stand, gaben Sicherheit in neuen und ungewohnten Situationen und motivierten 
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unsere TeilnehmerInnen mit Zuversicht in ihre persönliche und berufliche Zukunft zu 

blicken.“ 

13. ad Personam 

Ute Pacher,                                                   

geboren 1968 in Oberwart im Südburgenland. 

Geschieden, 2 Kinder im Alter von 22 (Stefan) 

und 24 (Lisa) Jahren.                                             

      

       Abb.39.: Ute Pacher & Örli 

Nach mehrjähriger selbstständiger Tätigkeit im Handel folgten seit 1999 Ausbildungen zum 

Coach beim Institut für Supervision und Coaching Ausbildung GmbH (ISCA); Ausbildung zum 

„Berater von Suchtkranken und deren Angehörigen“ am Anton Proksch Institut in Wien danach 

die selbstständige Trainertätigkeit in verschiedenen arbeitspolitischen Maßnahmen, BFI 

Oberwart sowie 10 Jahre Trainertätigkeit beim WIFI Süd in den „BAGS 

Jugendausbildungslehrgängen“.  

Seit dem Jahr 2012 folgten berufsbegleitende Zertifikatslehrgänge zur „Reitpädagogischen 

Betreuerin nach Dellmóur“, für die  „Sozialpädagogische Familiendiagnosen“ (Institut für 

systemische Sozialpädagogik, Wien) sowie im Bereich „Systemisch, lösungsorientierte 

Beratung“ (Systemisches Institut Wien). Von 2009 bis heute,  die Tätigkeit als 

Arbeitsassistentin (Sozialministeriumsservice Burgenland) und als Pädagogische Fachkraft im 

„vamos – Verein zur Integration“ in Markt Allhau. In den letzten vier Jahren die Tätigkeit im 

Projekt „I-BO Orientierung für Menschen mit körperlichen, psychischen und geistigen 

Einschränkungen“ gefördert durch das AMS Oberwart, durchgeführt am WIFI Süd in 

Oberwart.  

Laufend nehme ich am Universitätslehrgang zur Fachkraft für Tiergestützte Therapie und 

tiergestützte Fördermaßnahmen an der vet. med. Universität, Wien teil.  (Tiere als Therapie, 

TAT) 
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Gemeinsam mit Tochter BSC Lisa Pacher, Verhaltensbiologin, Zoologin konnte ich in den 

letzten 10 Jahren im Freizeitbereich der Aufbau der „Glückponyranch“,  wo sieben Pferde und 

Ponys, mehrere Kaninchen und Meerschweinchen, indische Laufenten und eine kleine 

Hühnerschar beheimatet sind. Hier fanden in den letzten Jahren über die Sommermonate 

„Erlebniswochen für Kinder“, Reitpädagogischer Unterricht, Erlebnispädagogische Tage für 

Sozialfachschulen sowie die pferdgestützten Coachings des Projekts I-BO statt.  

www.spiegel-pferd.at 

13. Abbildungen 

Bilder 

Abb.1.: Boris, Goliath, Niki 

Abb.2.: Pferde werden begrüßt 

Abb.3.: Kaninchen und Meerschweinchen werden beobachtet.  

Abb.4.: Vorbesprechung 

Abb.5.: Themensuche 

Abb.6.: Themensuche TeilnehmerInnen 

Abb.7.: Erster Kontakt 

Abb.8.: Pflege und Kennen lernen 

Abb.9.: Vertrauen entsteht 

Abb.10.: Erste Übungen  

Abb.11.: Lob für Niki 

Abb.12.: Bewusste Berührungen 

Abb.13.: Boris als Einhorn 

Abb.14.: Boris im Abendlicht 

http://www.spiegel-pferd.at/
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Abb.15.: Boris auf der Weide 

Abb.16.: Goliath mit Blumenzöpfen 

Abb.17.: Goliath Training Zirkuslektionen 

Abb.18.: Goliath und Niki am Bachufer 

Abb.19.: Niki  

Abb.20.: Niki Zirkuslektionen 

Abb.21.: Niki mit Kind auf der Weide 

Abb.22.: Örli im Winterpelz 

Abb.23.: Pflege und Kennenlernen 

Abb.24.: Goliath und Niki ruhen 

Abb.25.: Die Gruppe bekommt neue Aufgaben 

Abb.26.: Boris, Niki und Hera 

Abb.27.: Boris im Slalom 

Abb.28.: Boris auf der Wippe 

Abb.29.: Mit Goliath beim Spaziergang 

Abb.30.: Ausarbeitung der Coachingfragen 

Abb.31.: Besprechung der Themen 

Abb.32.:  TeilnehmerInnen haben einen ruhigen Platz gefunden 

Tabellen:  

Tab.1.: TeilnehmerInnenstruktur nach Geschlecht und Alter 

Tab.2.: Stellt die Veränderung des emotionalen Wohlbefindens des Interviewpartners A vor 

und nach dem Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 
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Tab.3.: Stellt die Veränderung des emotionalen Wohlbefindens des Interviewpartners B vor und 

nach dem Coaching auf einer Skala von 1-10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

Tab.4.: Stellt die Veränderung des emotionalen Wohlbefindens des Interviewpartners C vor und 

nach dem Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

Tab.5.: Stellt die Veränderung des emotionalen Wohlbefindens des Interviewpartners D vor 

und nach dem Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

Tab.6.: Stellt die Veränderung des emotionalen Wohlbefindens des Interviewpartners E vor und 

nach dem Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

Tab.7.: Stellt die Veränderung des emotionalen Wohlbefindens des Interviewpartners F vor und 

nach dem Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

Tab.8.: Stellt die Veränderung des Selbstwertgefühls des Interviewpartners A vor und nach dem 

Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

Tab.9.: Stellt die Veränderung des Selbstwertgefühls des Interviewpartners B vor und nach dem 

Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

Tab.10.: Stellt die Veränderung des Selbstwertgefühls des Interviewpartners C vor und nach 

dem Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

Tab.11.: Stellt die Veränderung des Selbstwertgefühls des Interviewpartners D vor und nach 

dem Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

Tab.12.: Stellt die Veränderung des Selbstwertgefühls des Interviewpartners E vor und nach 

dem Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

Tab.13.: Stellt die Veränderung des Selbstwertgefühls des Interviewpartners F vor und nach 

dem Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

Tab.14.: Stellt die Veränderung der Motivation des Interviewpartners A vor und nach dem 

Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 
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Tab.15.: Stellt die Veränderung der Motivation des Interviewpartners B vor und nach dem 

Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

Tab.16.: Stellt die Veränderung der Motivation des Interviewpartners C vor und nach dem 

Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

Tab.17.: Stellt die Veränderung der Motivation des Interviewpartners D vor und nach dem 

Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

Tab.18.: Stellt die Veränderung der Motivation des Interviewpartners E vor und nach dem 

Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut/10 = sehr schlecht) 

Tab.19.: Stellt die Veränderung der Motivation des Interviewpartners F vor und nach dem 

Coaching auf einer Skala von 1 – 10 dar. (1 = sehr gut 10 = sehr schlecht) 

Tab.20.: Steigerung anhand des Mittelwertes der Bereiche in prozentueller Angabe  
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